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Viele Nufgaben bat das Xeben; 
Diejes behauptet wohl jedermann. 
Doc) wer hat uns Aufgaben gegeben? 
Treten an die Frage wir mal näher 

ran. 

Als Gott die Menſchen am An- 

fang geſchaffen 

Und fie gebracht in den Garten Eden 
dann; 

Dann jagte er ‚ihnen flar und ver- 
ſtändlich: 

„Bewahret den Garten und bauet 
daran.” 

Wie traurig von Mam und Eva 

zu hören, 

Te fie diefe Aufgabe nicht ganz aus- 
geführt 

Und bald mußte Gott ſich über fie 
jtören, 

Nahdem fie vom Satan zur Sünde 
verführt. 

Der Grund dieſes Uebels ijt davon 

gefommen: 

Sie gingen Iujtwandeln mit leichtem 
Sinn 

Und Hatten die Worte zu leicht ge- 
nommen, 

Die Gott ihnen hatte gejagt 

Barum in's Geſpräch der 

ge eingehen, 

Die doch nur des Teufels Werkzeug 
iſt, 

Welcher es nur darauf abgeſehen, 

Zu fangen die Menſchen mit arger 
Liſt. 

Drum, Menſchen, nehmt ſolches zu 

Ohren und Herzen, 

Erfüllt eure Aufgaben treu für den 
Serrn. 

Das Leben iſt ernit, es lohnt nicht zu 
fcherzen, 


vorhin. 
Schlan- 


Des Lebens Aufgabe. 


- 


Die Wiederfunft Ehrijti ijt nicht mehr 
fern! 
Der Schlangen am Wege find heu— 
te noch viele, 
Sie Sprechen dich an und halten dich 
auf, 
Drum tapfer gerungen zum höheren 
Ziele, 
Lab nichts dich aufhalten in deinem 
Lauf. 
Bedenf, daß du Aufgaben haft im 
Leben, 
In deiner Umgebung jhmacdten noch 
viel. 
Der bloße Gedanken an Tod, madt 
ſie beben, 
Drum führe fie aus dem gefährlichen 
Spiel. 
Es find dort berjchiedene, junge 
und alte, 
Sie treiben mit Strom nod) zur Mün- 
dung, zum Meer; 
Drum Bruder und Schweiter, getreu 
nur vermalte, 
Die Aufgabe, die dir gegeben der 
Herr. 
Bewahren und bauen hat Gott uns 
geheißen, 
Den Leib, den Jeſus erkauft ſich mit 
Blut, 
Als Lohn iſt uns ewiges Leben ver— 
heißen, 
Wenn treu wir verwalten das köſtli— 
che Gut. 
Drum auf an's Werk, 
Sonne ſinket, 
Mit langen Schatten der Abend 
naht. 
Dem Ueberwinder die Krone winfet, 
Wer getreu feine Aufgabe erfiillet 
bat! 9. F. A. 


> — e ⸗ — 


denn die 


"SATIN... 
Maleachi 2, 10. 


„Haben wir nicht alle einen Va— 
ter?.... Barum handeln wir 
treulos einer gegen den andetn 
So Haat der Prophet Maleachi im 
legten Buch des Alten Teitaments. 
„Du, Jehova, bijt unfer Vater, unfer 
Erlöfer, von alterg her ijt das dein 
Name. Warum, Jehova, läſſeſt du 
und abirren von deinen Wegen?“ 
fragt Jeſaia, der Evangeliit des Al- 
ten Bundes, dem es gegeben ward, 
im Geiſte das Lamm au jehen, welches 
zur Schlahtung geführt wird. Mit 
einem. Ruf der Verwunderung ruft 
Jeremia aus: „Iſt denn feine Sal- 
be in Gilead? Warum ift denn der 
Tochter meines Volkes fein Verband 
anaelegt worden?” — 

‚ Die vieliahen bangen „Warum“, 
die fich Flehentlich den geängiteten 


Serzen diejer treuen Knechte Jehovas 
entreigen, die mit heißem Verlangen 
nad Gott für ihr Volk in den Riß 
treten, finden ihre Löſung in der 
ſchmachvollen Treulojigkeit des Bol- 
fes Gottes, in feiner von Stufe zu 
Stufe zumehmenden Untreue zunädjit 
gegen Gott und dann auch gegen ein- 
ander. Als die Gemeinschaft mit Je— 
hova unterbrochen, die Iebenjpenden- 
de Quelle verlafjen ward, trat eine 
lange anhaltende verheerende Dürre 
ein: e8 folgt Fall auf Fall. Immer 
tiefer verjinft das auserwählte Ge- 
fchlecht in verhärtende Sünden Icham- 
Iofer Abgötterei. Will denn das kö— 
ninlihe Prieſtertum untergehen? 
Will es nicht geholfen fein? „O we— 
he der Menae fo großen Volks!“ 
Kein „kehre wieder, Jehova, zu den 


Myriaden der Taufende Israels!“— 
Es nimmt jeine Zuflucht zur elen 
den, heilloſen Selbithilfe. Die gött 
lichen Vorſchriften des untrügliden, 
lautern Wortes werden durch An- 
wendung dürftiger Fündlein menic) 
licher Satungen umgangen (Wtatth. 
15, 4—9). Es werden „Eijternen 
ausgehauen, geborjtene Eilternen, die 
doc, Fein Wafjer geben“ Jer. 2, 13. 
Armes erjtorbenes Israel! Bon Gott 
abgewichen, vom Glauben trregegan- 
gen, „durchbohrt es ſich mit vielen 
Schmerzen.“ Nachdem es den richti— 
gen Weg verlaſſen, ſieht ein jeder auf 
ſeinen Weg. Israel hat den herrli— 
chen Reichtum der Güte, Geduld und 
Langmut Gottes aus den Augen ver— 
loren. Wie ſollte es in dieſer Stel— 
lung noch ſeines Bruders und ſeines 
Nächſten gedenken? Untreue gegen 
Gott hat immer Treuloſigkeit gegen 
den Bruder zur Folge. Ihr Weg iſt 
finſter geworden, und „die Finſter— 
nis bat es nicht erfaßt” jagt Gottes 
Wort. — 

Was jagt Gottes Wort uns? Gilt 
die Mahnung des Bropheten Haggai: 
„Richtet euer Herz auf eure Wege!” 
nicht auch uns? Folgen wir derjel- 
ben, dann taucht auch gegenwärtig 
ein banges Warum nach dem andern 
auf, in dem nach Gott fragenden und 
iiber die obwaltenden Uebel feufzen- 
den Herzen der Gläubigen. Wir be 
fennen mit den „Alten“ und fragen: 
„Haben wir nicht alle einen Gott und 
Vater (val. Erb. 4,6)? Warum fön- 
nen fich die Kinder diefes wundervoll 
gütigen Gottes nicht immer verite- 
hen? Woher die aufreibende Zerrij- 
fenheit untereinander und die bedau- 
erlihe Lieblofiafeit gegeneinander? 
Warum iſt die Vruderliebe jo erbärm- 
lich flach? Warum handeln wir 
treulog einer gegen den andern und 
achten einer den andern fo wenig, mo» 
durch nicht felten das ſchwache Ge— 
wiſſen des Bruders verletzt wird, mas 
Sünde aeaen Christus iſt (1. Kor. 
8, 12)? Sit e8 die Macht des Zeit— 
geiſtes, der hinunterreißt? Gebt 
denn unſer Wen nicht aufwärts? 
Pleibt unser Dichten und Tracıten 
auf dem Veraänalichen haften? Wo 
iſt die Urſache dieſes verderblichen 
Unheils? Suchen wir es etwa in 
Gott, daß wir glauben ein Recht zu 
haben mit dem Vropheten »w feuf- 
zen: „Warum, Jehova— läſſeſt du 
ung von deinem Wege abirren? Liegt 
die Schuld nicht in dem, mas Nebo- 
va jo mitleidsvoll und zärtlich befun- 
det, wenn er faat: „OD, da du ae- 
merft hätteit auf meine Gebote, dann 
würde dein Friede geweſen fein mie 
ein Strom ımd deine ®erechtiafeit 
wie dea Meeres MWoren!"? Dann... 
ta, dann würden unſere Witwen nicht 
im der fäglichen Gandreichung über— 
ſehen, der Konkordias“ und der uns 


bon Gott geſchenkten Rettungs- und 
Vewahrungsanitalten würde mehr ge- 
dacht werden. Auch würden wir, und 
das nicht zulegt, mit mehr und zwar 
mit ungefärbter Liebe den Schafen 
entgegenfommen, die nicht aus „un- 
jerm Stalle* find, an das Wort glau- 
bend, „daß Jeſus nicht allein für das 
Volk jterben follte, fondern auf day 
Er auch die zerjtreuten Kinder Gottes 
in eins berfammelte.“” (Joh. 11, 
52). Dann fänden all die traurig 
timmerden „Warum“ glückliche Lö— 
fung in demutsvoller Beugung unter 
Sott in Chriſto, nad) Seinem felig- 
machenden Evangelium. Sie fennen 
dieſe paradiefiihen Auftände, Sie find 
nicht mehr fern. Warum blicit du 
trübe, armes Serze mein? wird dann 
nicht mehr gefungen. — „Wenn e8 
aber verzieht, jo barren fie; denn 
fommen wird Er (Sebr. 2, 3) und 
nicht ausbleiben.“ 
A. B. Peters. 


Die lebte Nacht. 
Halt dur wohl tief, tief innerlid) 

einmal bedacht, 

Wie du bineingehn willit in deine 
[fette Nacht? 

Du pflegit dich jett des Abends stille 
hinzulegen, 

Sprichſt müd' vielleicht erſt noch den 
Abendſegen, 

Dann ſchickſt du die Gedanken auf die 
Reiſe. 

Des Tages Melodien umziehn dich 
leiſe, leiſe, 

Aus Luſt und Leid wird nun ein 
einzig Lied, 

Derweil die ſtillgewordne Seele Bil- 
der Sieht, 

Die dir zerronnen da dein Auge of- 


fen. 
Vielleicht auch ſpinnſt du Pläne, fro- 
hes Hoffen 
Läßt dich den jungen, fonnenhellen 
Tag erwarten, 
Du fiehit dein liebes Weib im tau- 
gefüßten Garten 
Für dich die Roſen brechen, duftge 
Morgengrüße! 
Du hörſt ſchon vor der Tür das Trip- 
peln flinfer Füße, 
Da deine Fleine Schar zum Weden 
will erfcheinen. 
Du freut aufs Tagwerk dich, auf’8 
Schaffen für die Deinen. 
So fommt der Schlaf, fo kommt die 
tiefe Nacht, 
So fommt der neue Tag, den Gott 
derweil gemacht. 
— Und nun die Tette Nacht? Dein 
legtes Schlafenaehn? 
Auch darauf folat ein Tag, ein letztes 
Auferitehn! 
Salt du's bedacht? Es wird doch an- 
ders ſein, 
do du hier dich betteteſt im 
Kämmerlein, — 2 


Als 





Nicht deines Weibes Kuß, nicht dei- 
ner Kinder Hände, 

MWedt di aus diefem Schlaf, dein 
Schaffen hat ein Ende. 

Der Erde Luſt und Leid, vergefjen 
bleibt’3 zurück, 

Es ſpinnt dir feinen Traum, dein 
Hoffen und dein Glück. 

Du mußt allein und arın in Diele 
dunkle Nacht, 

Wenn nicht der Todesüberwinder bei 
dir wacht. 

Kur wenn du ihn gefannt, geliebt 
in diefem Leben, 

Wird er ein ſelig jtilles Schlafengeh’'n 
dir geben. 

MWird dich mit feinen Abendjegen Lind 
bedecfen 

Mit Liebesworten dich vom 
mer mweden, 

Zum ew’gen Tag, da Welt und Zeit 
ein Ende, 

Denk an die lette Nacht, gib dich 
feine Hände. 


Schlum— 


n 


Fr. Fouque. 





Die Einheit der Kinder Gottes, 

Paſtor TH. Sellinghaus jehreibt in 
feinem Buche: „Das gegemwärtige 
völlige Heil durch Chriſtum“ über die- 
je Frage folgende Worte: 

„Der faliche Subjeftivismus führt 
leiht in VBerirrungen der verichieden- 
jten Art; er fann jowohl in Fanatis— 
mus al3 auch in Beitrebungen füh— 
ren, welde Wahrheit und Lüge zu 
vereinigen ſuchen. Oft trifft den fal- 
fchen Subjeftivismus nicht mit Un— 
recht der Vorwurf, daß er bei Unions- 
verfuchen unter Ehriiten die Einigung 
auf einem Wege des Handelns mit 
Glanbenslehren zu erreichen ſucht. 

Die eine Partei foll da der an 
dern zu liebe etwas an ihrer Glau— 
ben3lehre ändern. Das tit aber ein 
Durchaus unrichtiges Verfahren, das 
zulett auch nicht zur Einigung, fon 
dern in tieferen Streit fiihrt. Leber 
den Gegenitand (d. Objekt) meines 
Glaubens fann ich nicht handeln, jonit 
bemweife ich, daß ich überhaupt nicht 
feſt daran alaube und meiner Ueber 
zeugung nicht freu bin. Zu ſolchem 
verfehrten Unternehmen fommt man 
aber, wenn einem die Glaubenslehre 
und das Glaubensobjeft mehr als et- 
was Selbitgemachtes, und in dieſem 
Sinne Subjeftives und ins eigene 
Belieben Geitelltes ericheint. Hier— 
gegen jagt Paul Gerhard ihharf, aber 
doch in Bezug auf viele Fälle wahr: 
„Bitte dich vor Synfretiiten (Leute, 
die in diefer ſchachernden Weiſe um 
firdhenpolitiicher Einigung willen, 
bald dieje, bald jene Einiqungsfor- 
mel aufitellen und bald Diele, bald 
jene Wahrheit aufzugeben fich bereit 
erklären), jie find meder Gott nod) 
Menſchen getreu.” Wer das, mas er 
als objektive Wahrheit erfannt hat, 
nicht treu feithält und feine Ueberzeu— 
gung davon nicht gern befennt, der 
fommt in innere Untreue hinein. 

Wohl fönnen und jollen wir dage- 
gen nad apoſtoliſchem Vorbild Union 
und- Slaubensgemeinichaft der Liebe 
und des Gebet3 gern mit denen ha- 
ben, die in der Hauptſache, im Glau— 
ben an Chriſtum den gottmenschlichen 
Erlöfer, mit uns einig find, aber in 
Nebenpunften anders meinen und 
denken. (Röm. 14, 1—14; Phil. 3, 


15—16 mörtl. Ueberſ.) Ohne ſolches 
aegenjeitige Tragen von verjchiedenen 
Meinungen gibt es Feine hriitliche 


Mennonitifche Rundſchau 


Einigkeit und löſt ſich die chriſtliche 
Gemeinde in eine große Anzahl ein- 
ander verdammender Heiner Papſt— 
tümer auf. Aber deshalb dürfen und 
können wir auch dieſe mehr oder min— 
der wichtigen Nebenpunkte, wenn wir 
ſie als göttliche Wahrheit erkannt ha— 
ben, nie aus vermeintlicher Liebe zur 
chriſtlichen Einigkeit aufgeben und 
in zweideutigen Formeln verdunkeln 
Das wäre eine Unmwahrheit und Un— 
treue und ein diplomatischer Sandel 
mit dem Heiligiten. Doch ijt eg Feine 
ſolche Berleugnung, wenn man bei 
einer bejtimmten Zuſammenkunft 
bon Chriſten aus verjchiedenen Slir- 
chengemeinjchaften (ohne die eigene 
Anjicht irgendwie je verborgen zu ha— 
ben) von dem, worin die Anſchauun— 
gen auseinandergehen würden, nicht 
redet. Gerade dadurch, dab man in 
die Hauptjachen ſich in Einigkeit ver 
tieft und auf einer böberen Stufe 
d. Erkenntnis zufammentrifft, fommt 
auch unvdermerft Einigkeit und Licht 
in Bezug auf dieſe Differenzpunfte, 
U. 9. Unruh. 





Ein Wort des Trojtes ans dem 
Gefängnis, 

(Gejammelt für die traurigen Glaubens— 
genofien, welche berbannte oder gefanges 
ne Verwandte in Rußland haben. ) 
Bon Frau K. Zoof, Berne, Ind. 


Es iſt am Weihnachtsabend 1805. 

Aſſeſſor Collett und Polizeipräſi— 
dent Wulfsberg hatten das Verhör 
zimmer verlafien. Unter dem Tore 
ſahen jie zwei Männer warten. 

Der Bolizeipräfident blieb im Vor 
beigehen itehen und fragte: „Was 
wollt ihr bier?“ 

Der eine von den beiden, ein bucd 
liger Mann mit großen blauen Mu 
gen und einem mageren Geficht, nahm 
den Hut ab und grüßte. 

„Ware es nicht möglich, dal wir 
inrechen 


mit Sans Niellen Hauge 
fönnten?” fragte er in ſchüchternem 
Tone. 


Der Rolizeipräfident ſah in ſcharf 
an. „Kein,“ jagte er, „das gebt 
nicht.“ 

Da gina ein trauriger Schatten 
iiber das Geſicht des buckligen Man 
nes. 

„Nur ein paar Worte!” bat er. Er 
ſtand mit dem Hut in der Sand da 
und ſah den Bolizeipräfidenten gera- 
de an. 

„Nein, nein,“ wehrte dieſer ab. 
„Woher fommt Xhr denn?“ fragte er 
dann, indem er beide muſterte. 

„Bon Bergen,” anmwortete der Bud- 
lige. 

„Auf dem 

„Nein, zu 
wort. 

„Bu welchen Zwecke?“ fragte der 
Rolizeipräfident im Verhörton. 

„Um Hans Nielſen Hauge zu be- 
ſuchen,“ anmortete wieder der Buck— 
lige. 

„Hm!“ Das Geſicht des Polizei— 
präſidenten bekam einen merkwürdig 
weichen Ausdruck, der aber ſofort wie— 
der verſchwand. 

„Nein,“ ſagte er. „Es iſt gegen 
das Geſetz. Ich kann es nicht erlau— 
ben.“ Damit wendete er ſich ab. 

Der Bucklige zögerte einen Augen— 
blick, ſetzte dann ſeinen Hut langſam 
wieder auf und ſah feinen Weggenoſ— 
ſen an — mit hoffnungsloſem Blick. 
Darauf entfernten ſich die beiden 


Seeweg?“ 
Fuß,“ lautet die Ant— 


Männer. 

Der Polizeipräſident Wulfsberg 
aber zog, als er durchs Tor hinaus— 
ging, ſeinen Halskragen zurecht. „Das 
iſt rührend,“ ſagte er zu Aſſeſſor Col— 
lett. 

Und die beiden Beamten grüßten 
nach allen Seiten, als ſie durch die 
bon lebhafteſter Weihnachtsgeſchäftig— 
feit erfüllte Rathaus- und Kirchſtraße 
heimmwärts wanderten. 

„stöhliche Weihnachten, Herr Prä— 


ſident!“ 
„Fröhliche Weihnachten, Herr Aſ— 
ſeſſor!“ 


Sie trennten ſich an der Ecke der 
Oſtſtraße. 

* 

Hans Nielſen Hauge ſaß auf der 
harten Pritſche ih Seiner einſamen 
Zelle, das Geſicht in den Händen ver— 
graben. 

Das Eſſen war unberührt. 
Talglicht brannte mit langem, qual— 
mendem Dochte. 

Hauge war tief gebeugt, und in 
ſeiner Seele ſtand ein harter Kampf. 

An dieſem heiligen Abend, dem 
großen Feſt der Barmherzigkeit auf 
der Welt, fühlte er den tiefen Schmerz 
des Verlaſſenſeins und das Grauen 
der Einſamkeit ſtärker als an irgend 
einem andern Tag dieſes ganzen lan— 
gen Jahres. 

War es Gottes Wille, daß er hier, 
von Licht und Leben ausgeſchloſſen, 
den Reſt ſeiner Tage verbringen ſoll— 
te? 

„Ich bin das Licht und das Leben“, 
lautete die Antwort in ſeinem tiefſten 
Innern. 

„Ja, ja,“ flüſterte er. „Dein Wil— 
le geſchehe!“ 

Aber wieder tauchten verſuchende 
Gedanken aus der Finſternis auf. Er 
ſah die Geſichter ſeiner beiden Freun— 
de vor ſich. Sie waren den weiten 
Weg über die Berge gewandert, um 
mit ihm zu Sprechen: aber die Ge— 
fängnistür blieb verfchlofien. Alle die 
Taufende, die e8 fo nötig hatten, mit 
ihn zu reden, waren ausgeichlofien. 
So follte er nun den Reit feiner Ta- 
ae bier verbringen müſſen, im Dun- 
fel und in der Eintamfeit, in untätt- 
gem Warten. Nie wieder die Sonne 
ſehen, nie wieder die ©efichter der 
Lieben ichauen! 

Sein Kopf ſank noch tiefer herab. 

„Mein Gott, mein Gott, warum 
haſt du mich verlaſſen!“ flüſterte er 
in ſeinem Schmerz. 

Nicht ſein Werk vollbringen dür— 
fen! Nicht im Tode das Haupt nei— 
gen dürfen und ſagen: „Herr, es iſt 
vollbracht!“ 

Die Tränen tropften zwiſchen ſei— 
nen Händen herab; die Schultern un— 
ter dem arauen Kittel bewegten ſich 
in Schluchzendem Beten. 

Dann war es lange ganz till in 
der dunflen Zelle. 

Hans Nielfen Hauge betete. Er 
betete zu dem Gott, vor dem er fich 
ihon als Kind aebeugt hatte. Betete 
um Licht im Dunkel, um Rettung von 
Sünde und PVerfuhung, um Troſt in 
feiner großen Seelennot. 

Da — plößlih zitterten ferne 
länge herein in feine müden Sinne. 
Gin alüdieliger Ton. der an Stärfe 
zunahm und Ächlieklich überall mie 
ein Jubel herborbrad). 

Die Weihnachtsglocken maren e8, 
die über der großen Stadt das Feit 


Das 





14. Anguft 


einläuteten. 

Hans Nielfen Hauge ſank mit ge. 
falteten Händen sauf die Knie. Trä- 
nen jtürzten ihm aus den Augen. 
Ein unſägliches Glücsgefühl durd- 
bebte ihn, als hörte er in der Ferne 
die Glocken des Himmelreichs. Der 
Herr hatte ihm Antwort gegeben. Die 
erlöſende Botſchaft der Weihnacht war 
zu ihm in feine Einſamkeit gefom- 
men. „O Gott, du mein Gott!“ mur- 
ntelte er. „Dir jei Lob und Dank in 
alle Ewigkeit!“ 

Und draußen jtimmten die Glocken 
ein in fejtlichem Triumph, ein Töne- 
gebraus wogte über die dunkle Stadt 
hin. 

„Fröhliche Weihnachten!” wurde in 
taujenden feitlich erleuchteten Wohn- 
jtätten gerufen. „Fröhliche Weihnach— 
ten!” flüfterte es tief drinnen in dem 
Herzen des einfamen Mannes, 

Hans Nielſen Hauge erhob ſich von 
den Knien und ſtand num aufrecht in 
der dunklen Zelle, wo das ärmliche 
Talglicht mit trüber, rötlicher Flanı- 
me brannte. 

Er faltete jeine Hände, und kurz 
nachher drang das Lied: „Sejus, mei- 
ne Zuverſicht“ mit vollen Tönen aus 
der engen Zelle des NRathausgefäng- 
niſſes. Die Gefangenen in den ande: 
ren Zellen hoben den Kopf und hord;- 
ten verwundert auf. Der Wärter 
hielt itberrajcht auf dem Gange an, 

Aber draußen in der Winterfälte 
und Dunfelheit jtanden zwei ſchwei— 
aende Männer; fie ſchauten durch das 
Dunfel zu Hans Nielfen Hauges Zel- 
le empor. Und fte hörten dieje Stim- 
me, die ihnen Mugen und Sinn für 
das Beite und Höchite geöffnet hatte. 

Atemlos Taufchten fie auf den Ge— 
fang; fie hielten einander an der 
Hand, wie zwei Rinder auf der Wan- 
derichaft im fremden Lande. So ſtan— 
den fie wertlos da, bis der letzte Ton 
verhallt war. 

Als aber Hauge fich getröſtet und 
geitärft wieder niederjette, richtete er 
ſich plößlich wieder auf. 

Draußen unter feiner Zelle ertön- 
te Liedergefang. Die beiden Männer 
waren es, die das Lied für die Not- 
leidenden, den Angitruf der Verlaſſe— 
nen um Errettung fangen. 

Zart und fein drangen die Töne 
aus dem Abenddunfel und durch die 
Winterfälte in die Zelle herein. 

Hans Nielfen Hauge wurde bon 
tiefer Wehmut ergriffen. Diele bei- 
den, deren ®&efichter er im Nathaus- 
flur zu erfennen gemeint hatte, wa— 
ren feine Freunde; diefe beiden, die 
den weiten Weg von Bergen berge- 
wandert waren, um mit ihm reden au 
fönnen. »Er hatte das Gefühl, als 
müffe er inwendig verbluten. Hier 
ſaß er, ohne ihnen helfen zu können; 
er konnte fie nicht erreichen, fonnte 
den vielen Tauſenden, die auf ihn 
warteten, fein Wort des Troites jen- 
den! 

Sekt veritummte der Geſang drau- 
Ben: die beiden Männer jtarrten trau- 
rig und niedergeichlaaen hinauf Au 
den halbdunfeln vergitterten Fenſter 
hoch oben in der grauen Mauer. 

Plötzlich fahen fie einen hellen 
Schein da droben. 

„Sieh!“ rief der eine der beiden 
Männer und ergriff den andern am 
Arm. 

Die Selle nahm zu: ein einfames 
Zichtlein mit einem traurig qualmen- 
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den Docht wurde hoch emporgehoben 
und warf jeinen warmen, blutigroten 
Schein in die Dunkelheit hinaus. 

„Siehe!“ rief der andere — und 
brach in Tränen aus. 

Hanz Nielfen Hauge war's, der 
den Sieg des Lichts aus der Dun- 
felheit, aus der Einjamfeit des Ge- 
fängnijjes heraus verkündigte. 

„Gott ſei Lob und Dank!“ murmel- 
te Samſon Traae, der mit gefalteten 
Händen hinaufitarrte. 

Das Licht droben im Fenſter janf 
herab und verjchwand; das Abend- 
dunkel ward tiefer als vorher; aber 
beide Männer jtarrten noch immer 
glücklich und dankbar zu dem Fenſter 
hinauf. Sie hatten von ihm da drin- 
nen eine Botichaft erhalten, die Auf- 
forderiing, unerjchütterlih Gott zu 
vertrauen, die Berjicherung, dag das 
Licht fiegen werde. Und dieje Bot- 
ihaft wollten fie weitertragen durch 
das ganze Land, von Dorf zu Dorf, 
überallhin, wo immer ſich Brüder be- 
fänden. 

Während fie noch ſchweigend drau- 
ken jtanden, erſchien abermals die 
fleine Helle droben an dem vergitter- 
ten Fenſter. Und gleich darauf brann- 
te das Licht wie vorher. Dann er- 
ihien ein Arm mit einer Lichtichere; 
das Licht wurde gepußt, und die klei— 
ne Flamme jtrecdte jich plößlich Klar 
und hell empor. 

Ein Schluchzen erjchütterte die bei- 
den Männer; fie hatten verjtanden. 
Es galt, die Gemeinde des Herrn auf 
Erden zu reinigen, das Licht Gottes 
rein zu erhalten, dantit es den Men- 
hen far leuchten könne. 

„Haſt du ihn verſtanden?“ flüſterte 
Samſon Traae dem andern zu. 

„Sa, ja,“ anmortete der Budlige, 
der mit den Tränen fämpfte. 

Jetzt ertönte Gejana aus der Zelle. 

„Ein’ feite Burg ift unjer Gott!“ 
Und das Heine Licht droben, von ei- 
ner bebenden Sand gehalten, Teuchte- 
te während des Geſangs, big die leß- 
te Strophe verflungen war. 

Dann ſank es langſam hinab und 
verſchwand. 

Die beiden Männer ſtanden noch 
lange Sand in Sand. Dann murmel- 
te der Budlige: „Fröhliche Weih- 
nachten, Hans Hauge! Gott ſchenke 
dir da drinnen eine geſegnete Weih— 
nacht!“ 

Langſam gingen die beiden Män— 
ner fort, Samſon Traae voran und 
Ole Rörsveen, der budlige Mann, 
bintendrein. Es war der Mann, der 
von Bergen nach Trondhjem gewan— 
dert war, um Hans Nielſen Hauge 
au treffen, der Mann, deffen Rücken 
frumm geworden war, weil er Hans 
Nielfen Sauges Bücher Sunderte von 
Meilen über die Berge und durch die 
Zäler im ganzen Lande herumgetra- 
gen hatte. 

Aber Rolizeipräfident Wulfsberg 
und Aſſeſſor Collett hörten das Weih- 
nachtslied jeder in feinem jtrahlend 
erleuchteten Seim, und fie gingen am 
Morgen des Chriitfeites in die Kirche, 
um den Troit des Wortes Gottes und 
das Evangelium von der Erlöſung 
berfünden zu hören, während der, fiir 
den das Wort Gottes alles auf Erden 
mar, eingeichlofien hinter Schloß und 
Riegel ſaß und Gerechtigkeit hoffte, 
bolfer Anaſt und Sorge, mie es denen 
aehen würde, die er die Seinigen 
nannte, 





Mennonitifche Rundſchau 


Die größte Internationale. 





Es gibt mandherlei und vielgenann- 
te Ssnternationalen. Man ſchwört auf 
fie und erwartet alles Heil von ih- 
nen. Gie find aber viel weniger Heil— 
bringer als eine zujammengefahte 
Großmadt. Die machtvollſte diejer 
Großmächte ijt die goldene Interna— 
tionale. Diejer find alle anderen un- 
tertänig, auch die, die ihr den Krieg 
erflärt haben. Gegen das Geld 
fommt feine andere Großmacht auf, 
aud) nicht ein Völkerbund. 

Alle dieje Internationalen werden 
jedoch don einer unorganifierten 
Großmacht übertroffen, deren Einfluß 
auc noch weiter reicht als ſelbſt der 
des Mammons. Ich las einmal ir- 
gendwo den Sat: Nichts iit jo in- 
ternational als dag Verderben unfe- 
rer geit. Wer will das beitreiten? 
Wohin wir jehauen, überall ijt Un- 
ruhe, Kampf, VBerderben, Genteinheit, 
Sünde. Gelogen wird im Djten mie 
im Weiten der Erde. Mit Verbrechen 
iit die Welt angefüllt. Nach, einem 
in Amerifa erjchienenen Buche eines 
amerifaniichen Richters gibt eg in den 
Vereinigten Staaten rund 350 000 
Menschen, die ganz oder teilweije Be- 
rufsverbreder find. Sm Sabre 1927 
jind im glücklichen Dollarland 12 000 
Morde begangen worden! Einige 
Zahlen aus Deutichland mögen uns 
zeigen, daß wir nicht beffer daran 
find. Die amtliche Statijtif des Deut- 
fchen Reiches über das Jahr 1925, 
der wir einige Zahlen entnehmen wol- 
Ien, wirft erſchütternd. Es gebt ab- 
mwärts, rajend jchnell abwärts; die 
Mächte des Verderbeng drohen unſer 
Volk zu verihhlingen. Im Nahre 1925 
find rund 576000 Menichen im 
Deutichen Reich vom Strafrichter we— 
aen begangener Verbrechen und Ber- 
gehen verurteilt worden. Die Ver— 
brechen gegen die öffentliche Sittlich— 
feit haben eine neue erfchredende Zu- 
nahme erfahren, von 12 715 im Nab- 
re 1924 auf 15 955 im 5ahre 1925. 
Und die amtlihe Statiſtik jtellt aus 
diefem Anlaß mit lakoniſcher Kürze 
fejt: „Infolao Wandels der fittlichen 
Anſchauungen.“ Diejer „Wandel der 


ſittlichen Anſchauungen“ prägt fich 


auch in andern Ziffern der Statiſtik 
aus. Die Zahl der Eheicheidungen des 
Sahres 1925 iſt mehr als doppelt jo 
aroß als die des Nahres 1913. Auf 
100 000 Einwohner entfielen 1913: 
96,6 und 1925: 56,8 Eheicheidungen. 
Die Gefamtzahl der Eheicheidungen 
in 1995 betrug 35451 (allein im 
Rheinland ohne Saargebiet 3 840). 
die Zahl der Selbitmörder betrum 
19925 15273 (im Rheinland ohne 
Saargebiet 1068). 

Was heizt denn die kühle Erflä- 
rung des Statiftiichen Amtes: „In— 
folge Wandels der fittlihen Anichau- 
ungen?” Beißt das nicht, dak es mit 
Arm Empfinden über rein und un— 
rein, mein und dein recht und unrecht, 
aut und böſe ganz bedenklich beraab 
gegangen iſt? Zeugt es nicht bon 
erihrefender Gleichgültigkeit und 
Mangel an PVerantwortungsgefiihl, 
mern man über fo furdtbare Feit- 
ftellungen mit der falten Bemerfung 
hinweggeht: „Nun ia, die Zeiten än- 
dern ſich. man denft eben jekt an- 
ders darüber?” Nein, mein Lieber, 


damit darf die traurige Tatiache nicht 
abgetan fein, Wir haben unjern Mit- 


menſchen und uns ſelbſt gegenüber 
die heilige Pflicht, diefen „Wandel 
der ſittlichen Anſchauungen“ zu 
durchdenfen und ung in den Ri zu 
jtellen, damit das Uebel nit noch 
größer werde. 

In welche Tiefen der Herzensver- 
derbnis läßt ung auch die Neuerung 
Dr. Runkels im Reichstag vom 26. 
November 1926 jchauen: „Wir jte- 
ben tatjählih einem Schmußfapita- 
lismus gegenüber. In einem einzi- 
gen Sabre find zwei Milliarden 
Schundhefte verbreitet worden.” Un 
ter Schundheften ijt bier wirklich nur 
die allerniedrigite Literatur zu ver— 
ſtehen. Das bedeutet auf den Kopf 
der deutichen Bevölferung 32 Schund- 
befte im Sahr! Wieviel Seelengift 
wird da in Millionen von Rindern 
und jungen Menjchen bineingeimpft! 
Da darf man fi nicht wundern über 
den „Wandel der fittlihen Anſchau— 
ungen“ und die ungeheure Verbre- 
cherzahl, iiber die beängitigende Zu- 
nahme der Eheicheidungen und Selbit- 
morde, denn die Schundliteratur tit 
das Lehrmaterial dazu. Da braucht 
man fich nicht zu wundern, daß wir 
mehr Fürjorgezöglinge baben als 
Reihswehrjoldaten. Aber nicht genug 
wundern fann ich mich darüber, daß 
der Staat jolde Schundliteratur nicht 
mit Stumpf und Stiel ausrottet, al- 
fo jede Seritellung und Verbreitung 
unter allerichwerite Strafen ſtellt. 
Liegt denn unjern Volfslenfern und 
Volksvertretern gar nichts an diejem 
„Wandel der ſittlichen Anſchauun— 
gen“? 

Nicht viel beſſer ſieht es in bezug 
auf den „Wandel der ſittlichen An— 
ſchauungen“ in andern Ländern aus, 
denn „nichts iſt ſo international als 
das Verderben unſerer Zeit.” Be— 
wegliche Klagen über den ſittlichen 
Rückgang kommen in Wort und 
Schrift aus der Schweiz zu uns her— 
über, und von England her erklingt 
es nicht anders. 

Doch iſt mit dem öffentlichen Nie— 
dergang nicht das ganze Verderben 
gekennzeichnet. Das Verderben 
ſchlummert in eines jeden Menſchen 
Bruſt. Woher denn das große Miß— 
trauen gegeneinander? Es iſt doch 
ſo, daß faſt niemand mehr etwas Gu— 
tes zugetraut wird. Uebles Nachden— 
ken, üble Nachrede, Verleumden, 
Neid, Zank, Wut — was ſoll ich wei— 
ter reden, ſind wir nicht davon rings 
umgeben? Wer will leugnen, daß das 
Verderben, die mannigfaltige und 
mannigfache Schlechtigkeit der Men— 
ſchen weltenweit und alle umfaſſend 
iſt? Die Sünde iſt der Leute Verder— 
ben. Warum verfolgt dich dein Nach— 
bar, dein Arbeitskollege mit zähem 
Neid? Warum die heimliche Boykot— 
tierung ſolcher Arbeitskollegen, die 
aus irgendeinem Grunde den andern 
unbequem find? Vielleicht weil fie 
nicht jo mitihimpfen über alles, oder 
meil fie Unredlichfeiten im Betrieb 
nicht gutheißen oder mitmachen mol- 
Ien, oder auch nur, weil es „From— 
ne” find. Unbarmherzig und auf nie- 
driae, weil lüaneriſche Art, werden 
unbequeme Arbeitsfollegen oft hin— 
ausgedrängt. Da fiehit dur, daß die 
Sünde in jedem Menichen jchlum- 
mert. Sie iſt international, denn fie 
hat jeden einzelnen Menſchen auf 
Gottes Erdboden aepadt. 

Oder biſt du oder ich eine Ausnah- 


me? Sind wir beide, du und ich, von 
jedem Flecken rein? Es wäre Ver- 
mejjenbeit, wollten wir ſolches von 
uns behaupten. Ich meinerfeits kann 
es jedenfalls nicht. Ich kenne mich zu 
gut und weiß, daß ich zu allen ſchlech— 
ten Taten die Befähigung in mir ha- 
be. Es jtände wahrlich beſſer um die 
Menjchheit, wenn fie nicht jo heudhle- 
riih ein reines Herz herausfehren 
würde, während es doc) drinnen voll 
Moders und Totengebeinen iſt. Es 
ſteht uns wahrlich an, wenn wir über 
offenbar gewordene Sünde pharijä- 
iſch die Naſe rümpfen, während wir 
doch alle wirklich den Keim, die An— 
lage zu jeder nur denkbaren Schand- 
tat und Sünde in ung tragen. In 
Indien kannte ich einen feinen, intel— 
ligenten jungen Mann, Afghane, 
Lange Unterhaltungen hatte ich mit 
ihm. Nach feinen Worten mußte ih 
ihn für einen außergewöhnlich ordent- 
lichen, fittenjtrengen Mann halten. 
Ber beichreibt aber mein Erjtauneh, 
als ich denjelben feinen jungen Mann 
eines Tages im »Gefängnis wieder— 
fand? Er hatte mit etwa vierzig 
Kumpanen einen brutalen Raubmord 
begangen! Es ijt uns wohl allen ſchon 
fo ergangen, daß wir bei ung befann- 
ten Menſchen, die irgendweldher ſchwe— 
rer Bergehen bejchuldigt wurden, 
itaunend ausriefen: „Das hätte ich 
aber von dem Menichen ganz gewiß 
nicht gedacht!” Nichts iſt jo allgemein 
als die Sünde. 

Aber ich wei und habe noch mehr. 
Sch mweiß, daß es eine Madıt, eine 
Allmacht gibt, die von der internati- 
onalen Großmacht der Sünde befreit. 
Jenes alte Wort iſt wahr, jeder fann 
es an feiner Seele erfahren: „Wenn 
eure Sünde gleich blutrot ijt, jo joll 
fie doch ſchneeweiß werden.“ In ei- 
nem Sranfenhaufe beflecte ich meine 
weiße Sommerjade einmal mit bö- 
fen Tintenfleden. Ich war ſehr be- 
forgt, denn die Nade war neugemwa- 
ſchen und noch in gutem Zuſtande. 
Mit diefen böfen Tintenflefen fonn- 
te ich fie nicht mehr tragen. Ich ſprach 
das aus. „Keine Sorge,” ſprach der 
Aſſiſtenzarzt, ariff auf ein Bordbrett 
und tupfte aus einer Flaiche Flüffig- 
feit auf die Tintenfledfe. Augenblid- 
lich verſchwanden fie, und nichts, gar 
nichts blieb übrig. Eritaunt fragte 
ih: „Herr Doktor, die Tinte iſt weg, 
aber die fcharfe Löjung wird den 
Stoff zerfreffen, und bei der nädjiten 
Wäſche werden ebenſoviel Löcher in 
der Jacke fein, als jetzt Tintenflede 
darauf waren.“ Aber es geſchah 
nichts. Die Löſung war der Feind 
der Tinte, dem Stoff tat fie nimta. 
Da babe ich veritehen gelernt, daß 
Gott auch für meine befledte Seele 
ein Heilmittel bat, ein herrliches, 
uniderjales Heilmittel: Das Blut Je— 
fu Chriiti, des Sohnes Gottes, macht 
mich rein von oller Sünde! Na, das 
it es. Zu diefem Jeſus muß man 
fommen, er macht allen, allen Scha— 
den aut. Streite nicht mit mir da- 
rüber, wie folches zugeben fann. Wer 
Flecken hat, Flecken fühlt und Flek— 
fen bereut, der fraat nicht mehr Ian- 
ge, der fommt zu diefem Seiland und 
mendet dieles Seilmittel an, das ein- 
zige und abfolut fichere gegen alles 
internationale WVerderben, gegen alle 
Simde unferer Zeit. Probier's ein- 


mal! Fr. 
— Der Evangel. Schulfreund. 





Korrefpondenzen 


Zur Beaditung! 





Da wir diefen Herbjt wieder zu- 
rüd nach China auf unjer Mifjions- 
feld gehen wollen und wir gegenwär- 
tig noch eine Anzahl Kopien von dent 
Buche „Chips of Erperiences“ an 
Sand haben, jo ſei e8 hiermit befannt- 
gemacht, dat wir willig find an Bi- 
bliothefen von Sonntagsſchulen, Ju— 
gendvereine u.ſ.w. freie Eremplare zu 
ſchicken, fo weit der Vorrat reicht. 20 
Cents Porto werden mit Dank an- 
genommen werden. 

Man adrefjiere an: 

Rev. H. 3. Bromn, 
Freeman, S. Dakota. 





Br. M. B. Faſt, Reedley, Ealif., 
ſchreibt am 30. Juli: In den letzten 
Tagen war das Wetter ganz ange— 
nehm. Obſtpreiſe ſind etwas beſſer 
als in den letzten Jahren. Vorigen 
Sommer hatten viele Obſtzüchter 
nicht das übliche Miteſſen. — Daß 
der liebe Bruder Peter Wall, durd) 
Erplofion von Gag in der Pipeline, 
wo er „Forman“ war, einen plößli- 
hen Tod gefunden, ijt ja fchon be- 
richtet worden. Seine liebe alte Mut- 
ter lebt noch. Seine Frau iit Xieje 
Neufeld. die ſ. 3. in Indiens Miſſi— 
on tätig war. Der Sarg vor der 
Kanzel war hoch mit Blumen bededt, 
doch die Leiche konnte nicht gezeigt 
werden. Jeſus fagte einmal: „Was 
ich Euch jage, das fage ich allen, wa— 
det!” — Der Herr fagte durch den 
Propheten Sefaia: „Ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen, du bijt 
mein.“ Möchte das alles fchön in 
Ordnung fein, wenn der Ruf er- 
halt: „Kommt wieder Menfchen- 
finder!“ 





Quittungen der Gaben, die ich ſeit vo- 
rigen Bericht erhalten und 
befördert habe. 





J. A. Penner, India...... 


Sohn Fiſcher, Reedley ...... 21.90 
Bions Gem. Kollefte ...... 8.80 
Agnes Thießen, Reedley .... 1.00 
Er hrunetae 1.00 
G. 3%. Enns, Meade, Kans. 

Plains ©. ©. .......... 65.80 
J. C. Harms, Dinuba ...... 1.00 
M. B. Falt, Reedley ...... 1.00 
Witwe Hofer, Dinuba ...... 3.00 


Hel. Ranzen, Frisco, (China) 10.00 
Unaenannt, Reedley 0 
J. M. Friefen, Weatherford.. 25.00 
Mrs. K. Braun, Los Angeles 43.00 





Bions Gem. Kollefte ...... 8.95 
P. M. Klaſſen, Reedley...... 5.75 
Durch Joh. Tichetter, Yale 

Be iin —7—— 8.00 
Ungenannt, Reedley . . . . . ... 1.00 
A. H. Janzen, Reedley ...... .75 
Durch Joh. Tſchetter, Nale.. 2.00 
Zions Gem. Kollekte ........ 9.10 
aa a ar $237.55 


Aus Moskau in diefer Zeit fol- 
gende Quittungen erhalten: Für Ja— 
cob Töms, Reedley von Witwe Hele- 
ne Dlfert, 10 Goldrubel; für Jacob 
Töws, Needley, von Helene P. Har- 
der, 30 Soldrubel; für P. A. Köhn, 
Reedley, von Heinrich Siebert, 30 ©. 
R.; für Kaffe von P. P. Lömens, 10 
G.R.; für J. 3. Klaſſen, Reedley, 
von Peter X. Klaſſen, 10 ©. R.; für 


Monnonitiſche Rundſchanu 


Maria H. Wiens, Reedley, von G. G. 
Neufeld, Alexanderkron, 50 G. R.; 
für Heinrich Kröker, Reedley, von 
Julius Zeide, Chortitza, 20 G. R.; 
für Helena Penner, Reedley, von 
Abram H. Penner, Rückenau, 40 G. 
R.; für J. A. Penner, India, von 
Witwe Joh. Heidebrecht, Lichtenau, 
20 Goldrubel. 

Dann an J. F. D. Wiebe, Herbert, 
Fracht und Sachen 89.15; an R. 
Vogt, Polen, Sachen und P. P. 
815.00; Peter Thießen Fracht und 
Sachen $16.00. Wenn man mir die 
richtige Adreſſe gab, hat die Bank in 
Moskau noch alle Summen voll aus— 
gezahlt. Fir $6.00 ſchicke ich an ir- 
gend eine Adreſſe in Rußland 10 
Goldrubel. Der gute Gott wolle in 
Gnaden alle Geber und Empfänger 
reichlich jegnen. Wollen nicht vergej 
jen, daß das Geritenbrot ſchwer ver- 
daut, fonderlich bei den Tieben alten 
Großmüttern. Vogt in Polen hat aud) 
noch etwas Geld erhalten. 

Mit briderlihem Wohlwunſch, 

M. BD. Fait. 





Freeman, S. Dakota. 





Lieber Bruder! 

Der Anfang des neuen Schuljahres 
it vor der Tür. Beigefügter Sat darf 
zur weiteren Kundgebung des verän- 
derten Mrbeitsplanes in Freeman 
College dienen. 

Wir find dankbar für das regel- 
mäßige Erjcheinen der Rundichau auf 
unjerem Leſetiſch in der College Bib- 
liothef. 

Vielen Danf für jede freundliche 
Mithilfe in diefer jehr wichtigen Ar- 
beit. Betet auch für die Erweckungs— 
verfammlungen, die hier bei der Schu- 
le durch Mithilfe der hiefigen menno- 
nitifchen Predigerfonferenz vom 8. 
bis zum 22. September beitellt find. 

Brüderlich grüßend, 

P. R. Schröder, 
Präſ. Freeman College. 





Ausſichten für Freeman College III. 





Unter den vorgenommenen Verän— 
derungen in Freeman College, iſt das 


Beſchränken des Ballſpiels und 
andere körperlichen Bemwegun- 
gen, auf die eigene Schule. 


Es iit für den Studenten, der von 
daheim meg tft, nicht möglich, neun 
Monate zu fiten mit feinem Studien, 
ohne Beadhtung des Körpers. Aber 
die Spiele mit andern Schulen find 
dennoch) mit andern wünſcenswerte— 
ren Spielen zu erjegen. Erjtere brin— 
gen mit fich die größeren Gefahren 
der unmäßigen Ueberanitrengung zur 
Webervorteilung der ©egner, den 
Geiſt der Gewinnſucht, das Beichrän- 
fen der förperlihen Bewegung auf 
mwenige Spieler, die Unterordnung 
der geiltigen und geiſtlichen Bedürfs 
niffe unter die leiblichen Neigungen, 
die Popularität der Schule als ein 
athletiiches Zentrum, die fchädlichen 
Gefahren und Verſuchungen des ſpä— 
ten nächtlichen Automobilfahren®. 
Werden die athletifchen Uebungen 
auf die eigene Schule beihränft, dann 
iſt e8 zu hoffen, dab obige Gefahren 
nicht gleichermaffen drohen merden. 
Der Nuten der förperlichen Bewegun— 
nen trifft dann einen größeren Pro- 
zent der Studenten. Diejelben werden 
mäßiger betrieben. Andere Beitre- 


bungen der Schule haben dann mehr 
Kaum. Gejundheitspflege und Kör— 
jerbau werden ficherer erzielt. 

Folgende fieben Sätze find ein Teil 
der neuen Normen oder Maritäbe 
der Schule, und jtehen in formeller 
weile dar, was oben gejagt wird: 

1. Betonung der Gefunden Ent- 
wicelung des Körpers, weil dieje in 
innigem Berhältnis zur Entwidelung 
des Verjtandes und des geijtlichen 
Lebens jteht. 

2. Syitematijche 
bon allen gefordert. 

3. Spiele die zu ermutigen find: 
Bajeball, Tennis, Soccer, Bolley 
Ball, Indoor Bajeball, Basketball 
für Knaben, Trad, u.ſ.w. 

4. Caliſthenies (Armübungen.) 

5. Gymnaſtiſche Uebungen mit Ge- 
räte im Gymnaſium. 

6. Wettfämpfe innerhalb der ei- 
genen Schule. 

7. Keine Teilnahme an athletifchen 
Wettfämpfen mit andern Schulen. 

Nur die vereinigte Gebetzfraft der 
Gläubigen fann das Werk der Schule 
zum Segen lenfen. &3 ijt leicht, die 
vielen Colleges und Hochſchulen nach— 
zuahmen, aber nur durch Gottes Hil— 
fe fönnen wir einen Höhenweg betre- 
ten. 


Körperbildung, 





Beridt 
von einer Beratung über Hilfe zur 
Herüberbringung geflüchteter Glan- 
bensgenojien ans Rußland, die jest 
in Harbin, China, jind. 

Am 31. Suli verfammelten fi ei- 
ne Anzahl Brüder in Hillsboro von 
den Gemeinden in und um Hill3boro. 
Br. D. E. Harder diente als Vorſi— 
Bender und eröffnete die Verſamm— 
lung. Er erflärte zuerſt kurz den 
Zweck der PVerjanmlung, die zwar 
meiſtens aus unoffiziellen Vertretern 
bejtand, aber doc; einen Anſtoß zur 
SHilfeleiftung geben wollte. 

Es wurde fodann ein Schreiber ge- 
mählt. 

Da einer der Flüchtlinge, Br. Frie— 
fen, als deren Bevollmächtigter, zu- 
gegen war, fo berichtete er zunächſt 
iiber die Gefchichte diefer Flucht, vor 
allen: über feinen perfönlichen Anteil 
an den Erfahrungen diefer Gruppe, 





die aus 214 Perfonen beiteht. 


Als Urjache der Flucht gab er be- 
fonvers drei Gründe an: 1. Die un- 
erträglihen Abgaben. 2. Die Liqui- 
dierung vieler Wirtichaften, wodurch 
deren Eigentümer an die Quft geſetzt 
werden. 3. Der Kampf der Regie- 
rung gegen den Glauben. 

Am fchweriten trifft dieſer Kampf 
die Prediger, Lehrer und Nünglinge, 
die im militärpflichtigen Alter find. 

Durch Gottes wunderbare Hilfe ge- 


lang es zuerjt Br. riefen iiber die 


Grenze zu fommen und andere folg- 
ter. Da der Weg nach Korea ver- 
fchloffen war, jo wurde beim ameri- 
katiſchen Konful angeflopft, und nicht 
umſonſt. Derfelbe ließ fich von Br. 
Friegen die Ganze Not erzählen und 
verſprach dann, die Einreifeerlaubnis 
nad) den Staaten zu erwirfen, darauf- 
bin, daß fie Flüchtlinge und Landar— 
be’tır jeien. 

Sodann beridtete Br. J. W. 
Wiens, Schatmeiiter der Rolonifati- 
onsbehörde, daß bisher $400.00 aus 
der Älnterftügungsfaffe und dann 
$620.00 aus der Kolonifationskafje 


wirklich niedrigen Preis. 


14. Auguft 


ausgezahlt worden fei ‚für die Herü— 
berbringumg der erjten Fleinen Grup- 
pe. Das Neifegeld auf ein volleg Ti. 
fet beträgt 120.00. 

Sn der Beiprehung wurde berich— 
tet, daß die Geſchwiſter bei Reedley, 
Califorma, ſich angeboten haben, die 
Slüdtlinge von San Francisco ab- 
zuholen, um fie vorläufig in Reedley 
unterzubringen. Alle müffen verfpre- 
chen, daß jie ſich als Landarbeiter ihr 
Brot erwerben werden. 

Beichlofjen, daß wir am 31. Zuli 
in Hillsboro bverjammelten Brüder 
aus den Gemeinden in und um Hills. 
boro empfehlen, daß die ganze Men- 
nonitenjchaft ſich diefer 214 Rotlei- 
denden in Harbin, China, annehmen 
mödte und Geldimittel dafür an die 
betreffenden Kaſſenführer ſchicke. 
Auch empfehlen wir, daß, wenn in 
dieſem Lande, oder in Kanada, oder 
in Mexico Verwandte dieſer Notlei— 
denden ſein ſollten, ſie ſich ihrer An— 
gehörigen in herzlicher Weiſe anneh— 
men möchten (wie es ſchon etliche ge— 
tan haben. Br. J. F. Harms wurde 
ernannt, um bei dem Auffinden der 
Verwandtſchaft behilflich zu fein. Sei— 
ne Adreſſe ijt Hillsboro, Kanjas. Im 
„Vorwärts“ ijt eine Liſte der Namen 
diefer 214). Diefer Bericht ſoll in 
unfern Blättern veröffentlich werden. 

D. €. Harder, Borf. 
P. H. Richert, Schreib. 

(Anmerkung zu obigem Beridt: 
Da die Vertretung meijtens nicht offi- 
ziel war, fo wird diefe Sache weiter 
an die Konferenzen verwieſen. Da 
Br. riefen offizieller Vertreter der 
Flüchtlinge iit, kann ſofort Hilfe ge- 
leijtet werden. P. H. R.) 





Nnterhaltung und Wiſſen. 





Sch habe vor einiger Zeit die von 
A. Kröfer, Mt. Lake, annonzierte Be- 
ther-Bücher erhalten. Preis nur 
$2.65, einſchließlich Weberfendungs- 
foiten. Es find 17 Bändchen, indge- 
famt mit etwa 1175 Seiten. Der Er- 
lös von dem Verkauf diefer Schrif- 
ten foll zum großen Teil den Notlei- 
denden NRuflands zugewendet mer- 
den. Letzterer Umſtand erflärt den 
Die er- 
wähnte Bücherei iſt eine wahre Fund. 
arube allgemein, bildenden und re 
Iigiöfen Willens, fie enthält eine Fül- 
le mannigfaltiger Bilder und einer 
reihen Zebenserfahrung und Men- 
fchenerfenntnis; wir finden in ihr ei- 
ne alänzende Nuseinanderfegung ge 
genüber allen möglichen Einmwänden 
und Bedenken ehrlicher und unauf- 
richtiger Zweifler. Das Leben iſt ſehr 
wohl dazu angetan, den Glauben zu 
itärfen. Sch wünſche, viele Fauften 
fich diefe Bücher, um fie dann nicht 
nur zu leſen, fondern betend zu ſtu— 
dieren! 

Ich nenne einige. Von der Größe 
des Dreieinigen Gottes. Erde und 
Organismen. Der Menih. Mann 
und Weib. Der eilt. Himmliſche 
Realitäten. Was dünkt dich don 
Chriſto? Materialismus. ort 
ſchritt! Chriſtliche Naturforſchung. 
Naturgeſetze. Wiſſenſchaft. Theater. 
Kosmos. 

Das Leſen dieſer Schriften hat mir 
ſchon viel Segen eingebracht. Krö— 
kers Schriftverlag hat ſich ſehr ver— 
dienſtvoll gemacht durch die Verbrei- 
tung religiöfer Xitteratur. Andere 
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Kirmen verfolgen denjelben Zweck. 

Man kann dieſem Zweig der Reichs⸗ 

Gottes-Arbeit nur Segen wünſchen. 
B. Sc. 


Schönthal, Paragnay. 
Den 9. Juni 1929. 





Einliegend finden Sie Zahlung für 
die Rundſchau. (Danfend erhalten. 
End.) Quittieren Sie jelbiges ſoweit 
e8 langt und für weiter werde ich 
jorgen. 

Mir haben es noch immer ſehr 
drod, find wir doch erit vom legten 
Auguft an Ort und Stelle; nämlich 
im Landroden und Pilügen, Yenzen 
und Bauen und was eine Anfiedlung 
mit ſich bringt. 

Gegenwärtig ijt es kühl und reg- 
neriih. Ende Mat hatten wir meh- 
rere Nächte jtarfe Fröſte, wodurd das 
meifte im Garten zu Schaden gefont- 
men iſt; fowie Mais und Bohnen find 
fait total verfroren. Auch die Pa- 
pageien fuchen fich ihr Teil zu fichern, 
perfucht man jie nicht mit Flinten— 
nall zu verſcheuchen. Die Ameijen 
find aegenwärtia ruhig, des küh— 
len Wetter halber. 

Von Krankheiten iſt jebt aus un- 
ferm Dorfe nichts zu verzeichnen. Die 
ſchlimmen Augen, die vor Monaten 
zurücd fo ſehr ſtark auftraten, haben 
ſich jett auch berubiat, es find nur 
noch etliche leichte Fälle. Dagegen 
tritt in andern Dörfern das ſoge— 
nannte Wechfelfieber itarf auf, To wa- 
ren im Nachbardorfe Ehortik vor fur- 
zem 22 Fälle, fehwerere und leichtere, 
und fo mehr noch in andern Dörfern, 
aber noch iſt feiner geitorben. — Na, 
wir haben bier viel zu Iernen: Klima— 
mwechfel, eine ganz andere Art der Kul— 
tur, al3 wir es von Kanada gewohnt 
find, von Getreideernten und dergi. 
wird noch nicht aefprochen. Die Ern- 
te, die wir gehabt, iſt hauptiächlich 
Mais (Korn) und Baumwolle und 
andere Gartenfrüchte. Von den er- 
iten beiden hat man in einigen Dör- 
fern fchon eine ganz aute Einnahme 
aehabt. Verfauft wird ſelbiges an 
die Cooporation in SHoffnungsfeld, 
welche dafelbit eine Baumpflanzung 
und Gärtnerei hat. 

Nächſte Woche wollen wieder eini- 
ne nach der Bahn fahren, um Mehr 
au holen, das nimmt non 8 bis 9 Ta- 
ne, bis fie zurück find. 

Bon die Grenzitreitigfeiten zwi— 
Ihen Bolivien und Paraguay erfah- 
ren wir nicht viel, außer bon Geme- 
keln, die fie aehabt haben. Die Sol- 
daten, die hier wöchentlich durchzie— 
hen, behaupten, daß eg nicht ſchlimm 
ausfallen wird. Und wir hoffen es 
au) fo. Grüßend. 

Abraham T. Dörkfen. 
Menno Colonia (Schönthal No. 26). 

N. B.:— Mein Pater läßt durd 
die Rundichau Onfel Seinr. %. Töm- 
fen von Oſterwick, P. O. Niverville, 
grüßen und anfragen, ob fie noch am 
Leben und geſund find, dann möchten 
fie mal etwas von fich hören laſſen. 
Er hat ſchon amei Briefe geſchrieben, 
und befommt Feine Antwort. 


Main Centre, Sasf., den 5. Auguft. 








Gottes Liebe und Frieden in Je— 
fu Chriſto. Editor, Gehilfen und Le- 
fern der Rundſchau um Gruß! 





Mennonitiſche Rundſchau 


Wie bekannt, war ja am 30. Juni 
am Konferenz-Sonntag, Miſſionsfeſt 
der M. B. Gemeinde in Herbert, wo— 
von der Br. Editor der Rundſchau 
ſchon berichtete; haben auch Gelegen— 
heit gehabt, ihn zu treffen, und et— 
liche freundliche Worte mit ihm zu 
wechſeln. Auch waren meine Töchter 
Eliſabeth von Chicago und Juſtina 
von Kaukee (wo ſie Kranke pflegen) 
heim gekommen zur Erholung. Auch 
meine Kinder, Jakob A. Nickels, wa— 
ren heim gekommen, mit denen zu— 
ſammen wir auch Gelegenheit hatten, 
das Feſt zu beſuchen. 

Nach dem Sängerfeſt, um 6 Uhr 
abends, folgten Nickels den Geſchw. 
John Thießen, Montana, zu. Wir 
kamen zu Abend bis Geſchwiſter 
Lautermilchs, Woodrowe, wo wir, da 
ſie ein geräumiges Haus haben, 
freundliche Nachtherberge bekamen. 
Es waren Geſchw. J. Thießens, C. 
N. Hieberts, wohl jede Familie mit 
2 Rindern, Jacob Nickels mit 4 Kin— 
dern, meine Tina und ich. Wir fuh— 
ren da etwas nach 7 Uhr Donnerstag 
morgen weg und fanten zur Grenz- 
ſtation Opeim, Montana, etwas bor 
Mittag und hatten auch nicht befon- 
dern Aufenthalt, außer das der Boll: 
beamte nicht da war, weil arad der 
4, Suli war, den die Brüder juchen 
aingen und auch bald fanden. Wir 
famen etwas vor Sonnenuntergang 
zu meinen lindern, 3. H. Wienjen. 
Wie ein Br. fagte, jo habe fein Au— 
to 270 Meilen gezählt. Nun teilte 
ih dem Sacob einen Kummer mit, 
der mir befonders auflag, nämlich: 
wir mödten auch gerne meine Tod)- 
ter Anna fehen, die in Wolfpoint im 
Hospital ſchafft. Er faate, daß ſei 
alles fertiq, denn jemand hatte von 
unferm Kommen berichtet. Er und 
J. Nickel fuhren alfo Freitag mor- 
gen um 5 Uhr, und um halb 8 Uhr 
waren fie wieder zurüd, und waren 
froh, uns alle wieder zu ſehen. Nad)- 
dem Frühſtück fuhren wir zur Ver— 
fammlung der M. B. Gemeinde bei 
Luſtre, wo ein Miffionsfeit jtattfand. 
Nachmittag follte ein Miffionsaus- 
ruf jtattfinden. Meine Kinder fuh- 
ren zu Mittag Heim. 

Sonnabend, etwas nach 7 Uhr, fuh— 
ren Niels, Tina und ich wieder der 
Seimat zu. Raffierten nahe Mittags- 
zeit ohne Aufenhalt die Grenze, fuh- 
ren iiber Neath Path nah Rufh Lake 
und famen etwas iiber 9 Uhr abends 
zu meinen Kindern Iſaak P. Tömfen. 
Sonntag nadhmittag fuhren wir 
Seim und auch Töwſen famen mit. 
Auf halben Wege trafen wir Regen, 
—— hatten kotigen Weg bis zu Hau— 
e. 
Weil Pr. Franz Wiens Sonntag 
in Main Centre predigte, gingen wir 
zur Abenditunde. Sein Tert war 1. 
Moſe 37, 16. Thema: „Ich fuche 
meine Brüder“. Etliche ließen fich 
finden. Montag am Tage waren mir 
nicht; denn wir waren müde von der 
Reiſe. Montaa abend war fein Tert 
1. Sam. 9, 27. Thema: „Du aber 
ſtehe ſtille, daß ich dir fage, mas Gott 
geſagt bat.” Er bewies, dak Gott 
nicht allein au einzelnen Menſchen ge- 
fagt babe, itehe till, fondern durch 
ſchreckliche Ereigniffe der aanzen Welt 
aeboten habe, ftillauitehen, „denn 
Sch komme bald.” Wie 3. B. durd 
das jchredlihe Erdbeben in San 


Fransisco, Calif., dur” eben jo 
fchrecdliches bei Tokio, Japan, und 
andere ſchreckliche Ereigniſſe. Setzt 
aber laſſe Er durd) Seine Boten nod) 
im Namen Jeſu bittend unter Trä- 
nen rufen, befehret euch und laſſet 
euch verſöhnen mit Gott. — Denn 
des Menſchen Sohn, Jeſus Ehrijtus, 
wird fommen wie ein Dieb in der 
Naht. Unerwartet, und vielleicht 
eher als wir denfen. — Etliche itan- 
den till und empfahlen fich der Für— 
bitte. 

Dienstag morgen, den 9. Juli, fub- 
ren meine inder Nickels um halb 
8 Uhr wieder ihrer Heimat zu. 

Wir haben feit dem bejonderg bei 
Bes Wetter gehabt, von 25, fogar bis 
35 Grad Reaumor (wohl 110 Grad 
Fahrenheit). Das iſt die größte Hiße, 
die ich erlebt habe. — Die Ernteaus- 
fihten waren die ganze Strede, die 
wir gefahren, nur ſehr ſchwach, auf 
mehreren Stellen wurde Getreide um- 
acpflügt, am beiten ſah es bei Yuitre, 
Mont., und bei Main Centre, Sask. 
Ausnahmsweiſe noch bier und da 
Brade. 

Sonntag, den 14. Juli jtieg im 
ganzen Weiten ein Gemitterjchauer 
auf, woraus im Norden und Nordive- 
ten ein Sageliturm fih ergo und 
manden Farmern die Ernte ausge- 
bagelt iſt. Bei uns haaelte es auch 
etivas, aber die Sturm fekte erit ein, 
nachdem es aufgehört hatte mit ha- 
aeln; eg regnete noch ziemlih. Die 
Hitze und Sturm hat wohl den gan- 
en Suli angehalten. Die Folge da- 
von iſt, da alles ziemlich trocen it, 
auch die Viehmeide. 

Den 4. Auguſt befuchten uns Ge— 
Ihoilter Joh. Lorenz, Miffionar von 
Indien. Nachdem Br. David Ewert 
die Einleitung zur Gebetsſtunde ge— 
mucht mit Leſen des 55. Pſalms, hielt 
Pr. Lorenz eine Predigt über 1. Pe- 
tri 1, 1—12, über Freude für be 
mwährten Glauben. Nachmittag unter- 
hielten wir das Abendmahl, wo Br. 
Nemsel etlihe Schriftititellen vorlas 
uns befonders das Einsſein der Rin- 
der Gottes betonte, und Br. Klaas 
Ewert las die Abendmahlsworte Ne: 
fu und fo nahmen wir das Abend- 
mahl. Nachdem machten Geſchwiſter 
Lorenz noch Mitteilungen von der 
Arbeit in Indien. 

David Fröſe. 





Nordheim, Montana. 





Wir haben hier beit 2a Salle, Win- 
nipeg, Winfler und Springitein viele 
liebe Nugendfreunde von Tiegenha- 
gen Beſucht. Auch die Tieben Couſi— 
nen Sibrand und Wilhelm Nempels 
durften wir befuchen. Manche trau- 
rige Erfahrung haben fie uns von 
Rußland mitgeteilt. Much bier haben 
fie noch mit vielen Sinderniffen zu 
fampfen. Möge der Serr ihnen Gna- 
de geben mutig voranzufämpfen. 
Auch bier find teure Gottesfinder, 
haben ſchon viel Segen mit ihnen 
genießen dürfen. Den eriten Sonn- 
tag auf Sprinaitein hatten Sie Mif- 
fionsfeit. Die Schmweitern hatten fchö- 
ne Sachen genäht. Sie hatten viele 
Loſe verfauft zu 25 Cent das Stüd. 
Der Erlös nina für notleidende Ruß- 
länder. Ja die Liebe iit erfinderifch. 
So fann ein Armer dem andern hel- 
fen. Nachmittags wurde der Kirchhof 
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eingeweiht. Das war ein ſehr wich— 
tiger Akt. Alle Brüder mit Schnee- 
weißem Haar horchten zu. Es war jo 
feierlich. 
Grüßend. Maria A. Löwen. 


Deutſch Wymyſchle, Polen, 
Den 21. Juli 1929. 





Zuvor einen herzlichen Gruß an 
Editor, fo wie die Mitarbeiter, 2 

Wir find mit Gottes Hilfe wieder 
an die Kornernte angelangt, fo daß 
ſchon etliche in unferm Dorfe mit der 
Ernte begonnen haben. Schreiber 
diefeg gedenft den 23. Juli auch an- 
aufangen. Die Ernte fieht diefes Jahr 
bis vielverſprechend aus. Bruder 
Guſtav und ich haben uns dieſes Jahr 
eingerichtet mit dem Motor zu 
dreſchen, da die Scheume nicht weit 
bon dem Sägewerk ab jteht, fo neb- 
men wir die Kraft von dort aus, 
Wenn Gott es uns gelingen läßt, u. eg 
aut gehen wird, dann werden mir 
die Pferde nicht quälen brauden an 
der Dreſchmaſchine. 
* Was die Witterung anbelangt, fo 
iſt 08 gegenwärtig bei, fo daß ber 
Thermometer bis über 30 nah R. 
zeigt. An ſolchen Tagen, wenn e8 fo 
warm iſt, dann find unjere Gedan— 
fen oft in Paraguay bei den lieben 
Mennoniten dort drüben, da bei uns 
die Berichte, wie e8 denen dort geht, 
in den verjchiedenen Blättern ge- 
lefen werden. Wir find fehr interef- 
fiert von dort zu hören. Es befinden 
ſich auch hier etliche, die dorthin möch— 
ten. aber ſich auch noch nicht ganz 
entichließen fünnen. Weil e8 uns 
ganz unbefannt iſt, fo möchten wir 
euch bitten dort drüben, mehr von 
dort in den Blättern zu fchreiben. 
Wir leſen ſolche Berichte recht gerne, 
um mehr Klarheit von euch dort zu 
befommen. Xett möchte ich euch Lie- 
ben dort fragen: würden wir Men- 
noniten aus Guropa bei euch Anſchluß 
finden oder nicht? Zweitens: Sabt 
ihr in der Sommerzeit auch dort Re— 
genperioden oder muß das Land be- 
wäſſert werden. Drittens: Wie hoch 
fteigt das Thermometer in der qröß- 
ten Site nah R. Es hat ein Men- 
nonit, F. Kliewer, der hier als Leh— 
rer iſt, ſchon paar Briefe direft nad 
Paraguay um Ausfunf „geichrieben, 
aber bis heute ijt noch feine Antwort. 
Wir möchten bitten um Klarheit, denn 
fo wie man es wahrnimmt, hat die 
Auswanderung bier noch nicht fo 
fchnell ein Ende. Unlängſt gingen 
mieder etlihe nah Canada von den 
Mennoniten. Den 7. Sult fuhren ein 
Jüngling Wilhelm K. Kliewer und 
feine Schweſter Martha, fo wie von 
Kaſan auch etliche. — Den 14. Juli 
fuhr mein Bruder Bernhard Ratzlaff 
mit Fruu und Sohn ab, um Eud 
Canadiern bald die Sand zu drüden. 
(Sie haben es in Winnipen ſchon ge- 
tan und beitellen Grüße. Ed.) Gott, 
unfer Vater und Jeſus Chriitus und 
Sirte möchte ıhmen beiitehen auf der . 
Reife uns ſie glücklich hinüber brin- 
ger, iſt auch unfer Wunſch. So viel 
in Liebe, verbleiben wir Eure Mit. 
pilger nad, Zion, nad) der obern Hei- 
mat, wo kein Scheiden, fondern nur 
Freude und Wonne fein werden. 


Erih u. A. Ratlaff. 
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Umſchau 


Glücklich zurück. 


Unterzeichneter kam Sonnabend, 
den 10. Auguſt, wieder glücklich von 
einer fünfwöchigen Evangelijations- 
tätigfeit in Sasfatchewan nad) Hau- 
fe. Der Herr hat Gnade und Segen 
gegeben. Ueberjende hiermit herzliche 
Grüße und Segenswünſche an alle, 
die lieben Gejchwijter, wo ich jeßt 
und früher gemwefen. bin. 

So Gott will, fahre it) Donners- 
tag, zufammen mit anderen PBredi- 
gern von Manitoba und Saskatche— 
warn, ab nad) Kanjas zur Allgemei- 
nen Konferenz der Mennoniten von 
Nord Amerika. 





Benj. Ewert. 





— Die Allgemeine Konferenz der 
Mennoniten von Nord Amerifa fin- 
det vom 20. bis 28. Auguſt in Hut- 
chinſon, Kanſas, jtatt, zu der auch ei- 
ne Anzahl Prediger von den Brovin- 
zen Canadas zu fahren gedenken. 
Diefe Konferenz tagt alle drei Jahre. 
Die diesjährige iſt die fünfundzwan— 
zigite. 





— Sonnabend Abend und Sonn- 
tag Vormittag predigte Prediger 9. 
R. Both von Newton, Kanfas, in der 
Zionskirche hier in Winnipea und gab 
einen Ueberblick über die Mifitons- 
tätigfeit der Mennoniten. — Montag 
Abend diente Miſſionar Johann 
Thießen von Indien in derjeleben 
Kirche mit interejjanten Mitteilungen 
aus der Miflionstätigfeit in Indien 
und über die dortigen Berhältniffen 
und PBedürfnifien. Peide Brüder 
werden im Verlauf diefer Woche auch 
noch an anderen Orten, unweit von 
Winnipeg mit Predigten und Bor- 
trägen dienen. 





Beriditigung. 


Auf Grund einer Mitteilung im 
„Miflionsfreund“, Organ des Paſtor 
Fetler, der eine umfangreiche Miffi- 
on in Rußland treibt, hauptjächlich 
unter Baptiiten, brachte ich die No- 
tiz, dat der alte Predigerbruder Kar— 
nel, der vielen ältern Brüdern aus 
Rußland befannt iit, ins Gefängnis 
geſteckt ſei. Laut einer ſpätern Notiz 
eines andern Plattes ijt das nicht ge— 
fchehen. Er ijt, nachdem die Schule 
einen Monat vor der Zeit geichlofien 
werde, nad) dem Süden gereiit. 

Auf Grund einer brieflihen Mit- 
teilung, daß aus der Krim viele ver- 
ſchickt und dann, daß aus der Molot- 





MMennonitifche Bundfihan 


Inc aud recht viele in Furzer Zeit 
weg mußten, ſchrieb ich, daß unter 
dieſen Verſchickten „wahrſcheinlich“ 
auch M. u. 3. Langemann, unſere na— 
ben Berwandten und Peter Janzen, 
alle orci aus Spat, fein würden. Die- 
je waren ſchon vor Weihnachten auf 
der Liſte, daß fie verſchickt werden foll- 
ten, deshalb war diejfe Vermutung 
jehr naheliegend. Nachher aber ha— 
bei mir erfahren, daß fie noch dort 
jind. Br. Beter Janzen ijt frank. Die 
Berzältnijje jind fo jchiver, dag man 
nie ſich kaum jchwerer voritellen fann. 
An manden Pläten, wo früher der 
Druck nicht jo jchiver war, 3. B. Weit- 
Sibirien, ijt er gegenwärtig befon- 
dei? hart. Im Einzelnen fann man 
micunter auch unzutreffende Mittei- 
lungen madıen. 
A. Kröfer. 





Success, Sasf., den 7. Aug. 1929. 


Es iſt ſchon eine lange Zeit total 
trocen gewefen, und es ſah, als ob 
alles vertrodnen würde. Doc die 
fortfahrenden fühlen Nächte haben es 
noch alles zum Bejten gebradht. Stel 
lenweije wird ſchon Weizen gejchnit- 
ten, und obzwar der Stoppelweizen 


“nicht viel bringen wird, fo iſt auf dem 


guten Lande, d. h. Brachland, 15— 
20 Bujchel zu erwarten. Mit dem au- 
ten Preis wird jich’3 dann ſchon ma- 
chen. Alſo noch viel befjer wird’3 aus— 
fallen, al3 viele glaubten. 

Eine rechte Ueberraſchung hatten 
wir lette Woche durch den Beſuch von 
Prediger 3. Wiens, der fogenannte 
„ruffiiche Wiens.“ Er arbeitet gegen- 
märtig für die Bibelgefellichaft. Wir 
erhielten durch ihn auch noch die Ein- 
ladung, teilaunehmen an dem Sän- 
gerfeit, ſüd-öſtlich von Swift Current, 
auf der Sykes Farm, welche fich eine 
Sruppe Mennoniten aefauft haben. 
Eine ſchöne Anzahl waren dort ver- 
fammtelt, und wurden durch den Orts- 
prediger willkommen aebeißen und 
mittags mit einem Mahl bedient. 
Vormittag mar Predigtaottesdienit, 
und Nachmittag Sängerfeit. Schöne 
Lieder und Gedichte wurden borge- 
tragen, aber auch die Prediaten von 
Pr. Wiens und Onkel Martens au? 
Blumenhof waren wunderſchön. Es 
war ein Tag des Segens. 

J. W. Nießen. 





Winkler Hochſchule. 
(Collegiate Department) 


Es wird hiermit bekanntgegeben, 
daß die Winkler Hochſchule Studen— 
ten fürs nächſte Schuljahr 1929—30 
in folgende Klaſſen: Grad IX, Grad 
X, Grad XI und Grad XII auf- 
nimmt. 

Die Hochſchule wird von drei Leh— 
rern bedient und hat in ihrem Lehr— 
plane außer den engliichen Fächern 
der betreffenden Grade, Deutich und 
Religion. 

Quartier und Koſt fann man zu 
mäßigen Preifen in den Privathäu- 
fern zu jeder Zeit finden. 

Um nähere Auskunft über alle 
Fragen, wende man fich an den Prin- 
cipal: Mr. Sohn W. Wolkof, Wint- 
ler, Man. 

Die Winkler Hochichule. 


Die „Heimatklänge” und der „Drei- 
band (Heimatflänge, Frohe Bot- 
ſchaft and Glanbensitimme 
zujammen gebunden). 

In jüngiter Zeit find die Heimat- 
flänge mit und auch ohne Noten he— 
rausgegeben. Da ich nicht alle frü- 
bern Lieder diefer Sammlung auch 
in Noten druden ließ, hatte unter 
anderm auch den Grund — ih var 
zu arm, um das Notenbud in dem 
erforderliden Umfang beritellen zu 
laſſen. Die Notenausgabe enthält 
158 der fernhafteiten Lieder, von de- 
nen manche in Amerifa noch wenig 
befannt find. 

Sn der Tertausgabe der Heimat- 
klänge find jtatt in der vorigen Auf- 
lage 276, jett 301 Lieder. Ca. 11 
Seiten find leer, damit man da aud) 
andere Lieder einfchreiben kann. Ei- 
nige Mängel der vorigen Auflage find 
befeitigt. Dort waren in einem Teil 
der Auflage einige Seiten bei der 
Vorbereitung für die Maichine aus 
Verſehen verſtellt, jet iſt alles rich- 
tig. Beim Einbinden mußte der Bin- 
der, um mit den andern zwei Lieder 
büchern zu ſtimmen, vielfach zu nabe 
am Nand abjchneiden, jett iſt eg nor- 
mal. Rapier und Druck find ſehr 
aut. Schöner Weichlederband mit 
Notichnitt $2.25. Insgeſamt 1117 
der gediegenſten Lieder, von der Zeit 
des Ambrerinz im 4. Jahrhundert 
bis zur Gegenwart, die nicht in Ver— 
gefienheit fommen jollten. Manche 
Lieder für die verjchiedeniten Gele— 
genheiten extra gedichtet, 3. B. Hoch— 
zeit, Silberhochzeit, Sängerverſamm— 
Iungen, Taufe, Mbendmahl u.i.m. 

Mehrere Gemeinden haben den 
Dreiband ala ihr Gemeindegefang- 
buch. Da bat fich nun, weil fie auch 
von der frühern Nuflage eine Anzahl 
hatten, ein Mangel berausgeitellt. 
Ich babe verſäumt, neben den neuen 
Nummern auch die alten anzugeben. 
Ko die alten Bücher nicht find, kommt 
das nicht in Betracht. Um dieien Feh— 
ler einigermafien aut zu machen, ha— 
be ih ein Blättchen drucken laſſen, 
wo die Nummern genenüber geitellt 
find. Diefe Wlättchen find beauem in 
die Bücher hinein zu legen und von 
mir foitenlos zu haben. Man möge 
alſo Schreiben und angeben, wie viel 
man davon wünſcht. 

A. Kröfer. 
Mt. Lake, Minn. 





Schriften über Rußland. 

die den wirklichen Ereigniſſen ent- 
iprechen und aufflärend mwirfen, Toll- 
ten wir nach Möglichkeit verbreiten 
Niefach herricht auch jetzt noch die An- 
ſchauung, dak mur die Mennoniten 
fo ſchwer verfolat murden. beionders 
weil fie zum Selbitichut übergingen. 
Tatfache iit, daß manche andern nicht 
nur weniger, fondern viel mehr ac 
Titten haben, als unjer Volk. 

Ich nenne bier einige Schriften, 
die ich in der Regel auf Lager habe: 
„Ninloitonsfi, der Blutrauſch des 
Bolſchewismus“, 40c. Ein Offizier 
berichtet al8 Augenzeuge über die 
Schreden, die von den Polichemiiten 
in Pijem und andern Städten ausge— 
übt wurden. Ein reformierter Pa— 
ftor hat nach und nach dabon ca. 80 
unter feinen Gemeindegliedern ver— 
breitet (durch mich bezogen). — 
„Schabert“, der Zeidensmeg der bal- 


14. Augaft 


tiihen Chrijten, A5c. Die in nur 
5 Monaten der Boljceiwijtenherrfcait 
in den Oſtſeeprovinzen gefchilderte 
Schreckensherrſchaft. — „Die erite 
Blutzeugin im Diakoniſſenkleide 
Wie die Oberin eines hervorragenden 
Krankenhauſes, Schliewr, in diejen 
Provinzen ihren Leidens- und Todes. 
gang geht, 20c. — „Maſchiwin, dag 
rote Lachen.“ Ein hervorragender jo- 
zialiſtiſcher Schriftiteller teilt feine 
Erfahrungen, die ihn immer weiter 
von dem Bolichewismus bringen, mit. 
51.40. — - „Dr. Neufeld, „Der To. 
tentanz“. Der Schredenswinter in 
der alten Kolonie. 50c. „Sagra- 
dowka.“ Das Mafjenmorden dort im 
Dftober 1919. Anichaulich bejchrie. 
ben, 30e. 

Aus dem alten Rußland teilt Pre. 
diger Kargel unter dem Titel: „Zwi— 
ichen den Enden der Erde“ über fei. 
ne Reifen mit Dr. Bädeker durch ©i- 
birien, Jaban, China u.f.m,, ebenfo 
nah Cherßon und Transkaufafien, 
jehr wichtige Erlebnifje mit. Gebun- 
den 1.40. Kennan, Sibirien, be- 
ichreibt hauptſächlich die Gefängniffe 
im zarifchen Rußland. Noch mande 
andere ähnliche Schriften. 

A. Kröfer, 








Mt. Lake, Minn. 





— Der engliiche Premier MacDdo- 
nald tit nach Zancafhire geflogen zum 
Verſuch, den großen Streik beizule 
gen. 

— Graf Zeppelin hat die 4200 
Meilen von Lafehurit, N. 8. his 
Friedrichshafen, Deutichland, in 55 
Stunden und 24 Minuten zurüdge 
legt. Unerwartet traf er ſchon Sonn- 
abend Mittag dort ein. Nach etlichen 
Tagen geht’3 weiter bis nach Sapan. 

— Englands Delegaten auf der 
Neparationskonferenz verlangen eine 
unbedingte Erhöhung der Zahlungen 
an Enaland. Die Reduzierung .der 
Geſamtſumme joll nur auf Kojten 
Englands geichehen fein. 

— Die Lage zwiichen Rußland und 
China wird nicht beſſer. Bei Pogra- 
nitjchnaja hat das Bombardement ein- 
geſetzt. Japan hat Militär hinüber- 
geworfen, um feine Bahninterefjen zu 
ſchützen. 

— Duchess of Bedford, 63 Jahre 
alt, von England, iſt in ihrem Aero— 
plan die 10,000 Meilen lange Strek— 
ke von England nach Indien und zu— 
rück in ſieben und einem halben Ta— 
ge geflogen. 

— Der 10. Auguſt war der heiße—⸗ 
ſte Tag in Winnipeg in 30 Jahren. 
Es war 98 Grad heiß nach F. 

— Die Salzfabrik bei Expanſe, 
Sask. iſt niedergebrannt mit einen 
Schaden von $500,000.00. 

— Irland weist englifche Titel und 
Orden zurüd. 

— In einem Zufammenftoß in ei- 
ner Kirche in Merico City wurden 2 
Perſonen verwundet. 

— Rinnipeg bat feit 1916 für 
70,341 Ratenſchwänze $3517.00 be 
zahlt. Die Stadt gibt Nattenaift um- 
fonit und bezahlt 5 Cent fiir jeden 
Schmanz. 

— Die Canada Eolonization Aſſo— 
ziation, Winnipeg, unter Leitung des 
befannten Serrn Herzers, hat im Ju 
It 163 Familien Smmigranten nad 
Canada gebradit. 
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Nenefie Nachrichten 


—Geſchichtlich iſt nun feitgeitellt, daß 
die Jungfrau Joan of Arc, die Befrei— 
erin Frankreichs im 15. Jahrhundert, 
nicht verbrannt wurde, wie jo lange die 
Geichichte berichtete, iondern eines na= 
türlichen Todes gejtorben iit. 

— In Transcona bei Winnipeg Tief 
ein Mann 3 Mal ins brennende Haus 
und rettete feine Familie. 

— England baut einen Dampfer, der 
Deutichlands Schnelligfeitsreford jchla= 
gen ſoll. Sein KLuftichiff, das im 
Herbit den ersten Klug ausführen fol, 
foll auch den Flug des Strafen Zeppelin 
übertreffen. Deutjchland mird’s jpäter 
wieder überbieten. Wenn ſie ſich nur 
nicht wieder dabei zanfen möchten. * 

Der Aeroplan mit 4 Mann iſt 
von Moskau bis nach Omsk geflogen. 
Hat ſeinen Weiterflug auch ſchon ange— 
treten auf dem Wege über Alaska nach 
New Horf. 

8 wurden getötet und 20 verwun— 
det im Streif in Indien. 

Ein Zug nach) The Pas, Manito- 
ba, fuhr durch ein Waldfeuer drei Mei- 
len breit. Die Flammen jchlugen 50 
Fuß hoch. 

- Auftralien hat ein Geſetz pajjiert, 
ihre Soldaten vom Weltfriege anzuſie— 
deln, das $117.000.000.00 koſtet. 


Drillinge wurden in Winnipeg 
fette Woche geboren. 
— Der frühere Wuslandsminijter 


Englands, Churchill, ſoll am 20. Auguſt 
in Winnipeg eintreffen. 

An Teheran, Perſian, wurde be— 
richtet, daß Nebellen, die von dem Lur— 
ſtamme unterftüßt wurden, in einem hei— 
Ben Kampfe 1000 Mann NRegierungss 
truppen getötet haben. 

— Fünfzehn Berfonen fanden lebten 
Sonntag in und bei Budapejt durch Er— 
trinfen den Tod, darunter auch Der 
Cchwergewichtsringer Otto Zſelky. Die 
Bevölkerung leidet jehr unter der großen 
Hitze und fucht Kühlung in den Fluten 
der Donau. 

— Nach kurzem Aufenthalt im Sees 
bad Zaandvoort hat der frühere deutiche 
Kronprinz Wieringen, wo er während 
feiner Verbannung lebte, bejucht. Er 
ftattete dort dem Dorfichmied, ſei— 
nem alten Freund, einen Bejuch ab. Noch 
am Abend begab er fich nach Doorn, um 


dort jeinen Vater, den früheren deutfchen - 


Naifer, zu befuchen. 

— Ger Fapit empfing im Vatikan 
Bischof John 3. MasMahon von Tren- 
ton, N. J., und, nachdem er dem Gajt 
aus Amerifa einige Fragen über den 
Fortichritt feiner Diözeſe geitellt hatte, 
ſprach er jeinen Segen über all die An— 
gehörigen derjelben aus. Der Biſchof 
überreichte dem Papſt eine Sammlung 
bon Gebeten von 40,000 Schulfindern 
und $57,000 als Geſchenk feiner Diö- 
zeſe. 

— Ungarn und Bulgarien haben, nach 
einer Meldung aus Budapeſt, einen 


Schiedsbertrag geſchloſſen, der die Er— 


nennung einer dauernden Kommiſſion 
zur Schlichtung aller ſtrittigen Fragen 
zwiſchen den beiden Ländern vorſieht. 
Bei beſonderen juriſtiſchen Streitfragen, 
deren Löſung dringend iſt, ſoll ein 
Schiedsgericht einberufen werden. Beide 
Länder behalten ſich auch das Recht 
vor, an den Weltjuſtizhof appellieren zu 
dürfen. Der Vertrag gilt fünf Jahre. 

Premier MacDonald hat an die 
engliihe Delegation gefabelt, daß die 
Regierung ſowie das ganze Volk jie in 


Mennonitifche Rundſche 





Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antivorten mit „Zeitrechnung“ und 


„apoſtoliſchem 


Glaubensbekenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in feiner Kirche 
aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Hauje fehlen jollte. 








Preis per Exemplar portofrei $0.20 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei ....... 0.15 
2. DEN I GEBE essen aan nennen 0.30 

Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ....... 0.20 
3. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunedn 

Preis per Exemplar portofrei zusnsssnsssenssnssnssnsenssnssunssnnssnsensenssnnsensenssnsssnsnene 0.40 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ...... 0.30 

Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 

Rundſchau Bublifhping Houſe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 

ihren NReparationsforderungen untere lebhafte DOpofition gefunden hatte, 
ſtützte. bat der, Senat geſtern ebenfalls Ja 


In Winnipeg verſammeln ſich jetzt 
20 000 Logenglieder der „Dokey“ von 
ganz Nord-Ameriko. 

Der kanadiſche Kriegsminiſter in 
der Kriegeszeit, Sir Edward Kemp, iſt 
in ſeinem 71. Lebensjahre am 12. Au— 
guſt geſtorben. 

Ein Feuerwehrauto von St. James 
bog einem Auto aus. Die ſcharfe Bie— 
gung ‚fippte das Auto um, wobei zwei 
Mann getötet wurden. 

— Nachdem am Samstag voriger 
Woche die franzöftiche Deputierten 
fammer mit Ach und Krach (mit ci- 
ner Mehrheit von nur 8 Stimmen) 
das Mellon - Berenger - Abkommen 
(die Regelung der franzöjtichen Schul- 
denzahlungen an die PBereinigten 
Staaten) pafjiert hat und nachdem 
diejelbe Frage eine volle Woche lang 
dem Senat ebenfalls zur Paſſierung 
vorgelegen und auch dort eine recht 


zu den bejagten Abmachungen gejagt, 
ſodaß aljo nur noch die Unterzeich— 
nung der betreffenden Vorlage durch 
den Bräfidenten der Nebuplif nötig 
iit. Drei oder vier Male im Verlauf 
der Debatte im Haus hatte Premier 
Boincare es für nötig erachtet, die 
Ballierung der Vorlage zu einer Ber 
trauensfrage zu machen, und da 
ssranfreich zur Zeit einen Regierungs— 
wechjel nicht vertragen fann, hatte 
die O:ppofition in der Kanınter, ganz 
befonder8 nachdem Woincare ſich 
franf geredet hatte, ein Muge zuge- 
drückt und „Sa“ aefagt mit genann 
ter jehr Fleiner Mehrheit. Im Senat 
galt die Annahme von vornherein 
als jelbitverjtändlich, doch machten 
auch dort die Gegner des Abkommens 
von der Gelegenheit Gebrauch, ihr 
Herz beaitalich der „neldgierigen, 
progeubaften Amerifaner” zu Teeren. 


























— Frau Nime MePherſon, Los 
Angeles, Calif., hat einen Dampfer 
aepachtet fir $500,000.00, auf dem 
jie mit einer Gruppe ihrer Nachfolger 
zu Oſtern eine Reife nad) Balejtina 


zu machen gedenft. Ein Programm 
fir die VBeranitaltungen iſt aufgeitellt 
Der Schluß derielben iſt die Mafien- 
taufe der Gruppe im Norden, von 
Frau MepPherſon ausgeführt. 








Ihr werdet ein Exemplar des neu- 
en engliichen Buches 'Feeding The 
Sungry” von der Hungersnot ın 
Rußland 1919—1925, haben wol 
len. 





Buch iſt für die beitimmt, die 


Tas 
in ſolch edler Weife das Werk der 
Nächſtenliebe unterjtiigt haben, um 


ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga— 
ben getan worden iſt, und die Wir- 
fung, die jie auf die Empfänger ge 
habt haben. Außerdem mag es aud) 
dazu dienen, dal die Nußenjtehenden 
einen Einbli in die Stellung und 
Arbeit der Amerikanischen Mennonı- 
ten, mährend der geſpannten Ber- 
hältniffe in den legten 10 Jahren er- 
halten. 

Der Inhalt ift: 1, Mennonitifche 
Hilfstätigfeit während und nad) dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen— 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erſte Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Stonitantinopel. 4, Das Öffnen der 
geſchloſſenen Türen Soviet Ruß- 
lands. 6. Bilder aus der Hungers— 
not und Speiſung. 7. Verteilung 
von Kleidern in Rußland. 8. Speiſe 
und Kleider Empfänge. 9. Aufbau- 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und Bahlen. Statiftiiche Berichte der 
Gelder eingenommen und’ ausgege- 
ben für die Hungernden. 11, Berfön- 
liche Erinnerungen der Arbeiter, 12, 
Das Perſonal des Hilfsfomitees, 
14. en. und Nachwirkung der 
Silfsarbeit. 15. Vogelfhau auf die 
re Hilfsorganifationen 
und offizielle Dokumente, 

Das Buch enthält mehr als 100 
Bilder, welches Driginal-Photogra- 
phien find, die von Arbeitern und 
anderen genommen worden find. Die 
Bilder zeigen die Zuftände, wie un— 
fer Arbeiter fie fanden, und die Wir- 
fung unferer Speifung, 

Das Buch iſt ungefähr 450 Sei- 
ten jtarf und die Größe iſt 5% bei 
844 Boll, Teicht Teferlihe Schrift ijt 
benußt worden. Das Buch iſt dau⸗ 
erhaft gebunden und hat einen Gold— 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unſeren Nrhei- 
tern ala Anerkennung üherreichten. 


Freis $2.00 Portofrei. 
Rımdidan Puhl. Sonfe, 


672 Arlinaton, St., 
Canoda 


Rinnivea 














Korreipondenzen 


De gode ole Tid. 


Ohm Geatze kaum von Prijchibiche 
Joamoak. It wea fea het on jchtof- 
fig. Bon de Hett worde Lied rot em 
Gefecht, oba Ohm Beate fien Gefecht 
on beſondaſch de Näf haude vondog 
nod en artre roda Schien. Ek denf 
doa ;wea Hett von bute uf von ben- 
ne. Enn de Chortsſchewne gaum daut 
je alfet möglige tom enhette. Aus 
Ohm Geatz gegen Omend no Hus 
faum, gina be fo no Gewanheit aum 
Gaußetun jchtoane. ER jach he ſchweakt 
en amımiz Fien beske. Aewagens bil 
he fiel fo eaboa a8 daut en monnifchen 
Bieſetta tofem. St diad uf nich lang, 
dann Tem Ohm Tieffe von ſchroats 
ewre Sau on noch en poa aumdre 
Noabaſch, de Forte Piep em Maul, on 
Dh Geatze fung aun to votalle waut 
he aules oppem Joamoak geſehne 
hard. — Daut wea je dann nu uck 
aules god, oaba aus he votald, daut 
he gejehne haud, wo en Neadel Kia 
fraut, mehnd Ohm Tieffe: „Daut 
mea mwoll enne Chortichemne, Noaba.“ 
De aundre funge aun to lache on 
Ohm Beate word gaunz heillojig 
doll. He wea jo ne Numtsperfon on 
Thieſſe haud am ſchwoa heleidiat. Se 
kunn ſik blos nicht ſo ſchwind ent— 
ſchlute auf he Tieſſe ent voerm Bleß 
daewre oda auf heam bi de Ohms 
pofloage full. — Tieſſe faum voere 
Ohms on de facde am, he mußt Gea- 
ke aufprachre oda be word aufacjat. 
Se mul. fick noch vodaedinge, oba fe 
faede am: „Sehne aeit vet Saae”. 
Thieſſe docht Geatze haud aum Ena 
nich racht geſehne, oba doa holp nuſcht 
to, ne mußt aufbrachre. Ohm Eng— 
bracht mehnd doa kem jrod dr Aun— 
tickriſt hea, mann emma aules be— 
tniewelt word. — Jo, in. de lewe 
Lied en Aimee's Tempel bilfe ſik uck 
enn fe ſchne waut. On en Werklich— 
leit es it nich doa. ° 

Seat Wiens. 


Das nene Andachtsbuch. 


Inter den vielen Büchern, die ich 
fährlih aus dem Auslande beziehe, 
ift auch manches Andachtsbuch. Die 
meiſten von denfelben find nicht rin- 
foch genucg ımd au menia den Wer- 
haltnifien hieraulande entinrehend. 
- Wir brauchen ein Buch für alle Taye, 
das uns ım einfacher und Ächlichter 
Syrache die bibliſchen Geſchichten er- 
2ählt. Nun iſt in ein Buch erſchienen. 
Der Vorfaſſoer iſt der weit und breit 
bekannte Bruder J. H. Janzen. Heu— 
te durfte ich Einblicke tun in das 
Pudi. Das Einfache heimelt einem 
imnirr mehr an ala das Socträben- 
der. Elfacher, Ichlichter fonnten uns 
die bihliihen Geſchichten mohl kaum 
erzählt iwwernen. ®anz hefondera faat 
mir auch die Ueberſchrift am Kopfe 
und der Zieherber am SRırke Teder 
Andaht u. Man befommt durch die- 
felben gleich einen Flaren Ueberblick 
vom Folaenden. Oft find — ich über— 
treibe niit — die Sausandacten ei- 
nem jüdiihen „Gottabloben“ ſehr 
ähnlih, und viele milfen nachher 
faum, was aelefen murde. Das iit 
hier aufgeihloffen. Man mird im- 
mer etuas milnehmen: Gottes Wort 
veraltet ie. In feinem Hauſe follte 








dieſes Buch fehlen. Wir wünfchen dem 
Buche die weilgehendite Verbreitung. 
Gott, Vater, deiner Gnade 
Eniptehlen wir dies Buch; 
D eine ihm die Pfade 
Und fegne feinen Zug. 
Gib Gnade zu der Reife 
Dem Buch auf feiner Bahn, 
Damit der Leſer Speije 
Dort täglich finden Tann. 
J. P. Klaſſen. 

— Laut Bitte aus „Bote“. 

Ncme, Alta,, den 2. August 1929. 
Werte Lefer der „Rundichau” :— 

Es iſt uns Korrejpondenten recht 
leicht einen Bericht zu eritatten, wenn 
etwas Neues in der Umgebung vor- 
gefallen, und das war bier in leß- 
ter Zeit der Fall. Wir fönnen mit 
on Worte Gottes einjtimmen: „Der 
Herr hai aroßes an ung getan!” 

Es find wohl fo an 4 Jahre ver- 
floffen, jeit der Zeit als ich die 
eriten Einwanderer aus Rußland hier 
neben der Iteben „Gemeinde Gottes“ 
niederliegen. Geſchwiſter Peter War- 
fentins waren wohl die eriten, und 
dann geſellten jich immer mehr dazu, 
fo da wir nıın ein recht nettes Häuf- 
lein Geſchwiſter in Chriſto find, die 
jih in eine der Schulen, namens 
„Antler“ zu gottesditl. Zwecken ver- 
ſammeln. Die Schule wurde ung zu 
diefem Zweck von der „Gemeinde 
Gottes“ gütigſt zur Verfiigung ge: 
jtefft, und wir find jehr dankbar dafür. 

In diefen Jahren ijt der Geiſt Got- 
tes ſehr beſchäftigt gewejen, um ver- 
lorenen Seelen von ihren verlorenen 
Zuſtand zu überzeugen, und e3 bat 
ihm gelungen: Sünder famen zu Ne 
ſus und jchrien um Vergebung ihrer 
Sünde, und die meiſten, die ſolches 
nffentlih befundeten, erlangten den 
feligen Frieden in ihren Herzen. Des— 
halb fagen wir: „Der Herr hat aro- 
Bes an uns getan, des find wir fröh- 
Ich!“ 

Schon eine geraume Zeit zurück lu— 
den wir die Brüder, Kohn Töws und 
B. B. Janz von Coaldale ein, und 
in der Organilation der Gemeinde 
behilflih zu fein. Nah längerem 
Warten kamen fie den 26. zu uns 
und dienten ung in verjchiedenen An- 
nelegenheiten. Auch Br. Schulz von 
Dolmeny war zu diefem Zwecke her— 
sefommen und berrrichtete die jo 
wichtige Evangeliiationsarbeit. 

Sonnabend, den 27. vormittaa, 
waren mir ein paar Stimdlein zufam- 
men, um uns brüderlich zu einem 
Ganzen zu bereinigen, und der Herr 
gab Gnade, daß wir uns, die joru- 
fagen aus den verichiedenen Gemein- 
fchaften, die Bruderhand reichen. 
fonnten. Wir hatten ſchon dabei ei- 
nen aroßen Segen und am Nachmit— 
tage teilten ung zehn Scelen mit, wie 
fie zum wahren Glauben an Jeſum 
Ehriitum aefommen. Sonntaa mur- 
den dann noch 2 Seelen geprüft und 
dann ging's fort zu einem großen 
Lake, woſelbſt die Taufhandlung voll- 
aoaen wurde. Br. Töws und Br. 
Schulz ſprachen am Waſſer Fräftige 
Worte Gottes. Dann aing es aurück 
zur Schule, mo dann die Täuflinge 
in die Gemeinde aufgenommen mur- 
den. Nachdem unterhielten wir noch 
das heiline Mahl des Herrn. Das 
war ein berrliher Tag des Herrn, 





Mennonitifcdye Rundſchau 


wie man ihn nur felten verlebt! Der 

Serr helfe allen zu der Erfenntnis, 

daß der Herr allein wahrer Gott it. 
PB. L. Wiebe. 





Sängerfeſt auf der Syfes Farm. 
Etwa 5 Meilen Süd von Swift 
Gurrent, Sask. 


„Ein Tag in deinen Vorhöfen ilt 
befjer, denn jonjt tauſend.“ 
Til. 84, 11. 

Diefer Vers drücdt die Gefühle al- 
fer derer aus, die am 4. Auguſt das 
Sängerfeſt auf der Syfes Farm bei- 
wohnten. Als Vertreter der Britiichen 
und Ausländiſchen Bibelgejellichaft, 
fam ih auf meiner Reife aus dem 
Reader Diitrift am 2. Auguſt zu meı- 
nem Coufin, Peter &. Wiens, wohn 
haft bei Reville, Sasf. Hier wurde 
mir mitgeteilt, daß am 4. Auguſt auf 
der Sykes Farm, etwa 20 Meilen 
Südoſt, ein Sängerfeſt Itattfinden 
werde. Da ih auch ein Liebhaber 
fchönen, chriitlichen Geſanges bin, jo 
entichloß ich mich dazubleiben, um 
an den Segnungen fo eines Feſtes 
teifaunehmen, troßdem meine Zeit 
eine fehr bemejjene iſt. 

Als ih mit Br. W. Martens und 
feinen größeren lindern Sonntag 
morgen auf die Syfes Farm Fam, fa 
ben wir, daß eine imponierende An- 
zahl aefangliebender Gottes Kinder 
von nah und fern fich eingeitellt bat- 
ten. 

Etwa um 10 Uhr murde es mir 
far, warum man ein GSängerfejt auf 
einer Farm, und nicht in einem Ver- 
fammlungshaufe veranitalte.. Um 
diefer Zeit erfcholl lieblicher Chorge— 
lang vom Stallboden und zog die auf 
dem Sofe berumijtehenden Beſucher 
zu ſich empor. Es war wohl die brei- 
te Treppe, welche auf den Stallboden 
fiihrte, etwas fchlüpferia, aber wir 
fomen alle alücklich hinauf. 

Man freute fih, wahrzunehmen, mie 
der Qiebetatendrang fo erfinderifch tit. 
Da man feine Kapelle hat, die für 
diefen Zweck groß genug geweſen wä— 
re, ſo hatte man den Stallboden, 28 
bei 56, dazu eingerichtet. Stroh, 
Sen und Staub waren forafältig 
entfernt. Die Bänfe waren einfach. 
aber jtarf. Für die Sänger war auf 
einem Ende eine Anhöhe errichtet. 
Nägel waren ins Dach) geichlagen, um 
die Kopfbedeckung der Männer auf- 
zubeben. Much an das erfriichende 
Nah, welches in dieler heißen Som- 
merzeit unferm binfälligen Körper fo 
wohl tut, mar gedacht worden. Ue— 
berall merfte man eine aefchidte 
Sand, die alles mohl aeordnet hatte. 

Nahdem die Menichen alle oben 
und mehrere Bionslieder gelungen 
worden waren, murde der Vormit— 
tagsaottesdienit von Br. Gerh. War- 
fentin mit Joh. 12, 20—26 und Ge- 
bet eröffnet. Die Brüder J. N. Wiens 
aus Regina und und %. W. Mar- 
tens von Blumenort, dienten mit dem 
Wort. Eriterer prediate über Joh. 
7: 37—839, während der zweite Rebd- 
ner 2. Röniae 2, 9—10, verhandelte. 
Inter des Herrn anädigem Walten, 
fam der Bormittagsgottesdienit zum 
Abſchluß. 

Doch das eigentliche Sängerfeſt 
ſoſlte erſt am Nachmittage anfangen. 
Zur feſtgeſetzten Zeit, nachdem die 
meiſten Gäſte mit einer einfachen, 


14. Auguſt 


aber ſtärkenden Mahlzeit bewirtet 
worden waren, wurde das Sänger. 
feit von Br. Iſaak Wiens von Blu— 
menhof mit einer Anfprade auf 
Grund von Kol. 3, 16 und Gebet er. 
öffnet. Jetzt folgte Gefang auf Se. 
fang. Die drei anmwejenden Chören 
wetteiferten in brüderlicher Zufam. 
menwirfung. Jeder von ihnen war 
ernjtlich bejtebt, daS Lob des Seilan. 
des ſchön zu befingen. Es fehlte auch 
nicht an Solos, Duett, Trios, Quar. 
tett3 und Mufif. Einen bejonderen 
Eindruck machte ein Solo, gejungen 
von einem 6 jährigen Knaben. 

Auch die Deflamationen: „Das 
Lied des deutichen Sflavenfnaben“, 
„Die Macht des Gefanges“ und „Der 
gefejjelte Adler“ vorgetragen von den 
Brüdern B. Banman, G. Rempel und 
K. Funk, trugen biel bei, um da3 
Feſt zu feinem Erfolg zu verhelfen. 

Zum Schluß erfüllte noch einmal 
den Stallboden ein Gejang von allen 
Chören. Sie jangen mit bejonderer 
Singebung das Lied: „Wenn zulegt 
ich daheim!“ Manch einem wurden 
die Augen feudht. Es war wirkflid 
ſchön. 

Wir ſchieden von einander mit dem 
Eindruck: die Geſchwiſter von Sykes 
Farm haben keine Mühe geſpart und 
Gott hat ihr Bemühen reichlich geſeg— 
net. Möchten noch recht viele dieſem 
erhabenen Beiſpiel folgen. 

Euer Bruder in Chriſto. 

J. J. Wiens. 





Loſt River, Sask. 


Weil von hier aus wenig Berichte 
kommen, ſo will ich ſehen, ob ich im— 
ſtande bin, von hier etwas zu berich— 
ten. Man findet ſo manches in der 
I. Rundſchau, was man mit großem 
Eritaunen liejt. Haben den Bericht 
in No. 29, ©. 6, Ueberſchrift: „Wie 
viele Prediger glauben heute noch an 
die ganze Bibel?” mehrere Male 
übergelefen. Und ich fam zu dem 
Entihluß, dab es ein genaues Zei- 
chen der legten Zeit war. Es ftimmt 
nerade mit Gottes Wort überein. 
Kann foldhes noch ein Vrediger nad) 
Sottes Willen fein, der nicht an die 
aanze Bibel alaubt? Wenn mir 
Matth. 18, 3 leſen: „Es fei denn, 
daß ihr euch umfchret und merdet 
wie die Slinder....”. Vielen Men- 
fchen iſt das zu gering, fie wollen ſich 
mit dem Einfadhen nicht begnügen, 
fangen an bin und her zu fuchen, und 
das fommt meijtens davon her, daß 
fie noch nie etwas feites gehabt ha- 
ben. Sie wollen auch felig werden, 
wollen aber nicht den Weg aehen, den 
Jeſus gegangen iſt. E3 gibt ja aud) 
Leute, die felbit dazu noch was fun 
wollen, um felia zu werden, und ber- 
geſſen daher, daß alles getan worden 
it. Mir ging es auch mal fo, id 
alaubte, ih mußte erit beſſer wer— 
den, denn fo konnte Gott mich gat 
nicht annehmen. Aber ich hatte ei— 
nen I. Bruder, der jchon längere Zeit 
im Glauben gelebt hatte, der fonnte 
mich auch unterrichten, und der Hert 
mollte mich fo wie ih war. Und id 
fann heute noch die Gnade Gottes 
rühmen und mit dem Dichter fingen: 
„Ich bin einer, den die Gnade fand!“ 

Satten heute einen recht aelegne- 
ten Taa. Vormittag durften mir und 
in der Sonntagichule von Daniel un- 
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terhalten, wie er feſt hielt an feinem 
Jebendigen Gott mit feinen Genoſſen. 
Wie er den Mut hatte, obſchon er 
noch nur ein Jüngling war, und ſich 
nicht zurückſchrecken ließ vor des Lö— 
wen Rachen; er traute feſt auf ſeinen 
Gott. Ihr Nünglinge merft es euch. 
Ihr habt Feine Sntichuldigung, dab 
ihr zu jung leid. Stellt euch überall 
hin als ein Daniel, auch in der Ge— 
felfichaft, und der Segen wird nicht 
ausbleiben. Hörten dann weiter eine 
Aniprache aus Matth. 9, 35 bis En- 
de, Wir wurden darauf bingewiefen, 
dab es not tut, Arbeiter in feine Ern 
te zu jenden. Sa man fühlt, daß es 
nottut, fiir Ihn zu arbeiten. 

Abends hatten wir einen ſchönen 
Jugendverein. Die Jugend hatte ſchö 
ne Gedichte und Zwiegeſpräche ge 
Iernt. Auch die Fieblichiten Klänge und 
Tone der Muſik Tiehen Sich bören. 
Auch die geübten Eborlieder blieben 
nicht aus. Und es belebt emen To 
glüclich, wenn man die Jugend auf 
dieſem late ſieht, wo fie mitbauen 
helfen am Reich Gottes, anitatt wenn 
man hört, day da oder dort ein Tanz 
stattfinden foll, und die Jugend ein 
aeladen wird. Der Teufel bat nad) 
diefer Richtung bin eine aroße Kraft. 
Der Herr Jeſus kann nicht auf dem 
Tanzplate fein. Man fühlt es auch 
aus den jungen Menſchen heraus, die 
ſich mit diefer Frage beichäftigen, daß, 
wenn Jeſus aerade in dem Moment 
fommen Sollte feine Brautgemeinde 
heimzubolen, dann würden fie wohl 
nicht mitachen dürfen, und das wäre 
dann ewig zu ſpät. Man fann die Ru 
gend nicht die meiſte Schuld acben, 
denn 08 find Familienväter, die ſoſches 
peranitalten, und die Verantwortung 
folher Beranitaltung wird nicht aus 
bleiben. 

Non Krankheit kann man nicht3 
fonderliches berichten. Als die Tiebe 
Schmweiter Hamm bat noch immer 
nicht ausgelitten, tt immer noch im 
Tränental und harret der Erlöſungs— 
itunde, wo Gott abwifchen wird alle 
Tränen von ihren Mugen. 

Die Ernteausſichten find bier nicht 
aufs beite. Nach unſerm bejeben tit 
es zu trocken. In den Niederungen 
it e8 noch aanz aut, aber auf den 
Anhöben fängt es an zır trodnen. 
Man hört von vielen Stellen. daß 
das Getreide an Trockenheit Teidet. 
Nie iit es bei euch in Watrous? Alfa 
wir bei euch waren, Megieren umd 
Kehlers, ſah das Getreide noch aanz 
ſchön aus. Wird noch To piel übrig 
bleiben, da ihr uns im Serbit be- 
fuchen Fönnt? Mir würden es aerne 
fehen. Auch G. Ediners, Drafe, feid 
beralich gegrüßt, und ſagen nochmals 
innigen Dank für die freundliche Auf— 
nahme in den Konferenztagen. Wir 
durften mit einem auten Eindrud 
Drake verlaiien. Es iſt, als ob 
noch immer die aut einaeiibten, Stim- 
men des Chores mwiederhalen. Weil 
ih Geſang über alles liebe. fo mar 
mir der Chor ein großer Segen auf 
der Konferen:. Man hatte wohl mit 
einem Petrus ſagen können: „Stier iſt 
aut ſein, hier wollen wir Sittten bau— 
en”. Aber man kann nicht immer 
auf Tabors Söhen fein. es acht im- 
mer wieder herab in die dunfeliten 
Täler. mo kaum ein Wen zu finden 
it. Aber menn man die Sand des 
Seilandes gefaßt hat, darf man auch 


Mennonitifche Rundſchan 
nachzuſpüren. In der in Frage ſte— 
henden Frieſens Familie handelt es 
ih um die Bernhard Heinrich Frie— 
ſens Nachkommenſchaft, der am 25. 
April 1810 im Dorfe Blumenort ge- 


in ſolchen Schluchten nicht berzagen. 

Wo find jie alle geblieben, die 1926 
mit dem Schiff „Montklara“ den 23. 
November ın Qucbee anfamen? — 
Und Du, I. Nichte, hakt Deinen Kor- 
nelius müſſen abgeben? Möchte ger- 
ne mal einen Brief von Dir haben. 
Und Du, Johann Braun, iit e8 fo 
ausaefallen, al3 Dein VBornehmen 
war? 

Peter Vogt. 





En Daunz on ſini Folgi. 


En enem Hus twe Muttaſch woani 
e Manna weri ſchauffi goani, 

En wida Welt fe langt Tid; 

De Muttaſch haudi leewi Kinja, 
En doa wea ſeßt üuck nuſcht doarhinga 
Se leevdi de met Sorg on Flit. 

En äri Staut, it es tom biele, 
Pi fertien peadjimätni Micle, 

Wea eni Nacht en Daunz jiploant; 
Dn äwa de Jiſchicht, de gaunzi, 
Wort diſi Muttaich fo noa daunzi, 
On habi ſo dem bijiwoant. 

Tus mußte äri Kinja bliewi, 
Om nich to ſeeni aul daut driewi, 
De wert doato noch to kleen. 

So daunzti ſe met grot Vegneagi, 

Bat aul biſonnt de Felde leagi, 

Donn foahri fe noa Hus aulleen. 
Se wüßte nich, waut daut ſull 

meani, 

Se kunni doch äa Hus nich ſeeni, 

Se dochti: t' es vleicht mau en Rauſch; 

Doch aus fe emma noada kömi 

En Oagiſchin de Buſtead nömi, 

Donn leag doa blos en Klompki Auſch. 

Woa ſent de Kinja hanjegoani? 
Gott! loat nich to waut wi mau vahni. 
De Ninja ſent doch nich verbrennt? 
Doch wit en bret nuſcht von de Kleeni, 
De Noabaich haudi nuſcht jefeent — 
Wann de mau nich doa unja jent! 

Maun ropt de Noabaſch, aula 

aromi 
Op de pebrenndi Stead on howi 
Fif Ninja ut dem ſchwoati Grau. — 
Waut de beid Muttaſch dann jidoani, 
Daut loat eck onbifchrewi jtoani, 
Se wulli von dem’ Laund herauf. 

De Manna jent noa Hus jifoami, 
Ha aufles hurtig topjinoami, 

Doch nuſcht waut noa dem Ongleck 
ridt; 
Se fent von dem, waut fe veloari, 
So ſchwind aus meaalich wachjifoari, 
On ba Stck uck nich omjifickt. 
Eck meet, de Nugend mott fidh 
frein 
Mott irgend enem Gott fick weiht, 
Eck tru dem Daunzgott oaba nuſcht. 
Op ſini Freidi folgi Schracki, 
Sin Ballijeft lat be ons ſchmacki 
On aul de Freidi ſent fefuſcht. 
Frieſi. 


den 29. Juli 1929. 


On 
$ 
z 





Buhler, Kanf., 


Merter Schriftleiter! 

Die Friefens Familie hielt am 28. 
Juli im Athletif Narf, Newton, ihr 
Vereiniqunasfeit (Reunion) ab. Es 
follte eigentlich heißen eine anitatt 
die Frieſens Familie. Denn unter 
den plattdeutichen Mennoniten find 
die Frieſens oveinahe fo ſtark vertre- 
ten, wie die Schmidts. Wenn fte ur- 
ſprünglich auch alle, aller Wahrſchein— 
lichkeit nach, von einer Familie Frie— 
ſen — oder von Rieſen abſtammen, 
fo iſt ea gegenwärtig doch unmönlid, 
die etwaige gemeinfame Abjtammung 


boren wurde. Seine Eltern waren 
Seinrih und Juſtina (Warfentin) 
riefen. Seines Beruf wurde er 
Schneider, aber er fcheute fich auch 
nicht vor anderer Arbeit. Um beffere 
Vedienitgelegenhbeit zu befommen, 
wanderte er nad) der ca. 60 Meilen 
entfernten älteren Anfiedlung Chor: 
tita. Sier fand er Beichäftigung im 
Hauſe des Prediger? David Epp. 
Diien Tochter Maria tat es ihm an, 
daß er fich in ihr verliebte und zum 
Weibe nahm. Wenn fie auch mit gro- 
Ser Armut zu fampfen hatten, fo war 


die Ehe doch eine alücliche. Dieter 
Ehe entiproffen Seinrid, Selena 
(Gerhard Nanzen), David, Juſtine 
(Abraham Wölk), Maria (Franz 
Iſaak) und Bernhard. Bon Ddiefen 


lebt noch Tante Abraham Wolf, eine 
im 88ſten Sahre itehende ehrwürdi 
ge Matrone. Alle haben das bibliiche 
Alter überfehritten, mit Ausnahme 
der Tante Gerbard Janzen, die in 
ihren jungen Jahren ftarb, deren 
Nachkommen in Rußland, Canada, 
Nebraska, Colorado und Kanſas woh— 
nen. Dieſe war durch einen Repräſen— 
tanten Peter J. Frieſen mit Frau 
und Kind von Meade vertreten. All 
die andern Vertreter — über 200 — 
kamen aus den Familien Heinrich B. 
Frieſen und Abraham Wölk. 

Das Vereinigungsfeſt hatte einen 
durchweg chriſtlichen Anſtrich. Als 
Leiter fungierte Joh. G. Enns von 
Viſalia, Eal., die bier bei den Eltern 
P. RP. Schmidts zum Beſuch mit ih- 
rer Familie während der Ferien wei— 
Ien. Mit Geſang und Gebet wurde 
die Verſammlung eröffnet. Die 
Hauptnummer bildete eine Predigt 
bon Pred. Karl Friefen iiber 1. Mo). 
18, 17—19, in der die driitliche Er- 
ziehung in der Schule und hauptſäch— 
lieh in der Familie hervorgehoben 
wurde. Quartett3, Gelänge, Defla- 
mationen, Zitate ufm., bildeten das 
Programm. Die verjchiedenen Fami— 
lien batten allerlei Eßwaren mitge- 
bradt, die auf Tiſchen aufgeitellt und 
neordnet wurden. Das bot eine rei- 
che Auswahl vorichtedeniter Speifen 
und mit Dank gegen Gott wurde ih- 
nen bon jung und alt zugelprochen 
und bildeten alle eine große Familie 
an einem gemeinfamen Tifche, in der 
Soffnung, dab einjt niemand fehle 
an der Tafel, wenn der Herr Nefus 
fih aufichürzen und felber dienen 
werde. 


der, während des verflojienen Jahres 
aus unſerm Kreiſe Verjtorbener jo- 
mweit als befannt, gedaht. Nambaft 
murden gemacht Frau Gerhard Nan- 
zen, Kanon, Col., Abr. A. Wölk., 
Göſſel, Kani., und Frau B. B. Wie- 
be, Aberdeen, Idaho. 

Der Verlauf des amilienfeites 
machte einen fo befriedigenden gün- 
itigen Eindrud, da beichlofien wur— 
de, fo Gott will, es nächſtes Nahr un- 
aefähr um diejelbe Zeit wieder abau- 
halten. Zu dem Zweck wurde ein fün— 
fer Komitee ernannt, beitehend aus 
B. 9. Friefen, $. A. Wölk, Albin 
Schmidt, Seinr. Warfentin und Ve— 
ter Wölk, denen es an die Sand ge- 


Es wurde auch in befonderer Weile, 


geben wurde, ein Programm auszu— 
arbeiten, Zeit und Ort zu bejtimmen 
und jonitige umſchlägige Geſchäfte zu 
verrichten. 
Mit vielen Grüßen 
C. 9. Friejen. 
— Laut Bitte aus „Herold“. 





Diamanten-Feit. 


Den 18. Juli 1929 durften die al- 
ten Geſchwiſter Dietrich Neufelds ih— 
ren 60. Hochzeitstag feiern. Wenn 
jo ein Feſt auch nicht etwas ganz Neu- 
es ilt, jo müſſen wir doch jagen, es 
iit etwas Seltfames und wenigen in 
diefem Leben vergönnt. Es war die- 
jes Feſt von den Kindern des Jubel— 
paares veranitaltet worden, die. c3 ſich 
zur Aufgabe machten, den Eltern ei- 
nen Denfitein zu jeßen. 

Es war ein jchöner Tag. Sonnen 
Ichein und etwas Wind machten es 
angenehm in einem Zelte, das auf- 
geitellt war zu dent Zweck, darin die- 
jes Seit zu begehen. Bon nab und 
fern waren Säfte herzugeeilt und zur 
bestimmten Stunde durfte diejes Feſt 
eröffnet werden. Es waren 86 Au— 
tos und ungefähr 600 Menichen nab- 
men teil.an diefer Feitlichkeit. 

Die Eröffnung wurde durch Gebet 
und allgemeinen Gelana bon ihrem 
Sohne Johann gemadt. E3 wurde 
befannt gegeben, daß der Feitredner, 
der eingeladen worden war, Umitän 
de halber nicht da jein fünne Da 
nun aber auch andere Brüder eıme 
Einladung befommer "atten, mitzu 
helfen, haben wir nicht Lücken zu ver- 
zeichnen. David Dyck, der vor ctli- 
hen Jahren diejes Feſt aefeiert bat 
te, machte den Anfang, indem er fol 
gende Schrifitellen las und paſſende 
PBemerfungen darüber machte: KPır. 
71, 9. 18; Jeſaja 46, 4. Er wies 
darauf hin, daß dem Subelpaare, ob 
zwar noch rüſtig, dennoch die Kraft 
des Mannes und Weibes fchon fehle, 
und wie er jelber mı3 Erfahrung fa- 
gen und in des Pſalmiſten Wort ein- 
ftimmen fönne, dar der Herr fie den 
Reit der Tage, ob wenige oder piele, 
nicht verlaffen werde, und zwar zu 
einem befonderen Zweck: „Dem zur 
fünftigen ®efchledht feinen Arm zu 
verfündigen.” Die alten Pilger, ob- 
zwar fat müde von der Pilgerreife, 
befamen eine Erquickung und einen 
Anfporn, einen neuen Anlauf zu ma- 
chen, wenn auch nicht mehr ala junge 
Kräfte, die Bollwerke des Böſen zu 
zerbrechen oder zu erftürmen, aber ih— 
re ®ebetshände empor zu heben und 
denen noch als Stüte zu dienen, de- 
nen die Arme fchlaff werden wollen. 
Gottes Wort aab ihnen nicht mur die 
Bitte in den Mund, mit dem Pilami- 
iten, fondern auch die Antwort in 
ef. 46, 4: „Sa, ich will dich heben, 
tragen und erlöfen.” Die Stufe des 
Lebens überichritten zur haben, die ein 
folches Greiſenpaar überichritten hat, 
welches 85 Jahre zurückgelegt bat, 
da kann man als Beobachter merken, 
dak es wahr iit, was die Schrift fagt: 
„Wollen und VBollbringen fommt von 
dir.“ 

Ihr jüngiter Sohn, Nobann, Tas 
dann den 128 Pialm und knüpfte ei- 
Iihe Gedanken daran. Er mar be 
fonders dankbar, daß er heute noch 
zurüd ſchauen und jagen dürfe, er ha- 

(Fortjegung auf Seite 12.) 
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Ne 
- Baitor und Lehrer. 
Erzählung von 
Sobanneß Doſe. 
(Hortjegung) 
X * 
„Was was habe ich?“ ſtotterte 


Böllemos verwirrt und feuerrot. 

„Dort droht Ihrem eignen und beſſe— 
ren Ich Gefahr und Untergang, darum 
müſſen Sie als Mann von Ehre die 
Flucht ergreifen. Ich weiß Ihre guten 
Gedanken und heiligen Entſchlüſſe, Sie 
haben noch ein zweites ſich ſelbſt gelobt, 
nicht wahr, mein Lieber? Haben Sie 
nicht in dieſer Stunde den ſchönen und 
edlen Entſchluß gefaßt, heute zur Nacht 
noch einen langen, lieben Brief an Ihre 
Liebſte, an Fräulein Skavenius zu 
ſchreiben? Jetzt kein Wort und keinen 
Laut! Geben Sie mir nach fünf Minu— 
ten Ihre Antwort!“ 

Der Doktor blieb, wie vom Schlage 
gelähmt, auf dem Flecke ſtehen, nur ſeine 
Lippen verzerrten ſich, brachten aber kei— 
nen Ton hervor; ſein Kopf ſchnellte ein— 
mal ungeſtüm empor, um dann immer 
tiefer auf die Bruſt zu ſinken, und nur 
ein wehes, wundes Stöhnen verriet ſei— 
nen Jammer. 

In dieſen fünf lautlaſen Minuten hats 
te Böllemos zunächſt ein Gefühl der Be— 
ſchämung und Selbſtverachtung, des Ver— 
lorenſeins, ja der völligen Vernichtung, 
dann aber entrang fich ihm der erlöjende 
Seufzer des Untergehenden, der aus 
Wellenbraus und =brandung geborgen, 
de3 VBergfteigers, der vom jteilen Abjturz 
zurücdgeriffen wird, Feuerumring⸗ 
ten, der aus der roten Lohe gerettet 
wird. 

Endlich ſagte er ganz ſcheu und leiſe: 
„O, Herr Karſtens! Sie haben mich vor 
dem Grtrinfen und, was mehr ift, vor 
der Ehrlofigfeit bewahrt. Geben Sie mir 
Ihre Hand und verachten Sie mich nicht! 
Sch war auf gutem Wege ‚ein Lump zu 
werden und eine bodenlofe Gemeinheit 
zu begehen. Cie haben vor der Todſün— 
de, genen Ehre und Gemiffen zu ſündi— 
gen, mich bewahrt.“ 

„Nicht ich! Gehen Sie zu dem, bei 
dem biel Gnade und viel Vergebung iſt! 
Und halten Sie das Gelübde, das Sie 
Ihrem Ich und Ihrer Ehre gegeben ha— 
ben! Gute Nacht, mein Freund!“ 

Die ganze, lange Nacht achte und 
wanderte der ruhe- und friedlofe Mann, 
und jein Gewiſſen jchlug immer jtärfer, 
ſchlug mit ungeftümer Kraft das meiche, 
wehleidige Gefühl nieder, feine Selbit- 
achtung rang fich zum Ciege durch, zum 
ftummen, die Lippen verjchließende Sie— 
ge, der fein Frohlocken und nur Wehkla— 
ge um Totes hat. 

Beim eriten fahlen Tageslicht ſaß ein 
übernäcdhtigefahler Mann am Fenfter und 
ichrieb an Doktor Arnheim. „Ich bin 
heimlich bei Nacht und Nebel geflohen, 
nicht weil ich Böſes getan, fondern meil 
ich nicht Böſes tun, nicht Unheil über Ihr 
gefegnetes, göttliches Heim und über 
mein eiges Herz bringen wollte. Um uns 
fösbaren Konflikten und hoffnungsloſen 
Nämpfen die nur Ihren und meinen 
Frieden zerftören würden, auszumeichen, 
ergriff ich die Flucht. Schelten Sie mid) 
nicht feige, denn ich gehorchte dem Be— 
fehl des Gewiſſens, das feinen anderen 
Ausweg aus meiner Geelennot Tannte. 
Verzeihen Sie mir! Ich werde Sie und 
die Ihren, Ihr Haus und Ihre Herzlich- 
fei nie vergeſſen. Ihr tief dankbarer 


des 











Mennonitifche Bundfiehur 


Böllemos.“ 
In dieſer harten Stunde erwachte ein 
erhebendes Gefühl, das alte, edle Gefühl 


der Treue, das tröſtende Gefühl der 
Selbſtüberwindung in dem graubleichen, 
gleichivie gealterten Mann und ſtärkte 
feine Seele, wie ein guter Engel des 
Lichts. 

Er jcehrieb mit feiterer Hand einen 


ziveiten Brief an Marie Skavenius. Aus 
jchonender Liebe mußte er Die  bittre, 
bloße und nackte Wahrheit verjchiveigen, 
und Doch war er ohne, ja wider Willen 
und Willen viel zu aufrichtig und wahr, 
um jeine jchon zu Mißtrauen geneigte 
Berlobte über feinen tatjächlichen Ge— 
müts- und Herzenszuftand durch freunde 
liche Worte hinwegzutäuſchen. 

Nachdem er ausführlich von der wohl— 
gelungenen Promotion und von feinen 
guten Aussichten, nach einem Nahre etiva 
eine Anjtellung zu eclangen, Mitteilung 
gemacht hatte, jagte er herzlich: „Meine 
liebe Marie, wir werden bald am hei 
erjehnten Ziele fein, das vielleicht nach, 
dem langen mühjeligen Lauf der Nahre 
nicht mehr jo hehr und überirdifch jchön 
uns erjcheinen, dennoch aber ein quter, 
jicherer und jtiler Hafen fein. wird, 
fentlich wird dein Water mich jett als 
ſtandesgemäßen Schwiegerjohn anerfen= 
nen und der Herr Probſt den einitigen 
Dorfſchulmeiſter mir verzeihen. Vergib 
du mir auch, was an menschlicher und 
männlicher d.h. unmännlicher Schwäche 
mir zu vergeben ift! Wenn einige mei— 
ner Gedanfen wie törichte Schmetterlin= 
ge bon dir hintvegflatterten, jo wiſſe, daß 
fie in ftäller, treuer Yuneigung zu dir zu— 
rüdfehren, jo glaube mir, daß ich ſtets 
ein braver, guter und treuer Gatte dir 
fein werde. Wenn es dir recht ijt, wol 
len wir, jo Gott und der Herr Probſt es 
wollen, zu Weihnachten unsere Verlobung 
öffentlich machen.“ 

Als der Tag jein Tonnenauge auf: 
ſchlug, ſchlich Böllemos fich aus dem Hau 
je, aus dem verlorenen Baradies, daraus 
der eherne Cherub der Pflicht und der 
Ehre ihn vertrieben hatte. 

Die fleine Eva des Haufe fchlief, von 
böfen Träumen umbehelligt, in den hellen 
Morgen hinein. Als man ihr noch im 
Bette die unglaubliche Kunde von Adams 
plößlicher Flucht brachte, ſchluchzte fie 
wie ein unglückliches ‚untröftliches Kind 
in die Kiſſen hinein, bis fie mit dem ei— 
genfinnigsedlen, kindlich-kühnen Ente 
ſchluß: „Ich ſuche ihn im der ganzen 
Stadt und bringe ihn im Automobil zu— 
rück!” auf die Heinen, meihen Füße 
fprang. 


Hof: 


Sechzehnter Abjchnitt. 

Der alte, gute Deus ex machina löſt 

unerwartet alle Rätſel. 

Das nordjchlesivigiche Dorf Sammel: 
by hatte jahrlang ein tiefftilles, wenn 
auch nicht tieffriedliches8 Daſein aeführt. 
Nein, Nachbarn zankten, alte und neue 
Weiber verflatichten fich redlich; Miller 
Nygaard und Martenfen hatten ein gro— 
bes Verföhnungsfeit gefeiert, aber die 
mit vielen Kaffeepünſchen begoſſene, neue 
Freundſchaft war. nach ein paar Wochen 
bei einem Pferdehandel wieder in Die 
Brüche gegangen, die beiden hatten fich, 
gegenfeitig Gauner tituliert und grüßten 
ſich nicht mehr. 

Dem neuen dritten Lehrer, einem 
dienſt- und deutjcheifrigen Manne, mar 
fein weißer Borerhumd heimlich aufge— 
griffen und mit einem didroten Kreuz 
bon echter Delfarbe quer über den Rücken 
bemalt worden. Das arme Tier mit der 
Düänenfarbe, das zum Gelächter gewor— 


den war, hatte fein Aerger erſchießen laſ— 
ſen. Das waren kleine und doch für die 
guten, neuigkeitsſüchtigen Gammelbyer 
die größten Senfationen der letzten Jah— 
re geweſen. Sonſt wollte ſchlechthin nur 
Alltägliches und nichts, Be⸗ 
ſchwatzens wert geivefen wäre ‚im Dorfe 
paſſieren, die Küchenfrauen und Hebam— 
men ſeufzten, daß es nicht mehr wie frü— 
ber ſei und nichts ſich ereigne, und hat— 
ten großen Nachteil, weil nichts zu be— 
richten, zu ziſcheln und zu tujcheln war. 

Sonſt wollte ſich nichts ereignen, Die 
Melt wurde immer langiveiliger. Man 
flagte viel, und jelten glaubte man Ur— 
jache zu haben, den loben. 
Nur die Arbeit war immer und ewig die 
ielbe von früh bis jpät, vom Frühjahr 
bis zum Herbit, und auch das Vergnügen 
verlief in der gleichen, väterlichen Weiſe 
und beitand in gelegentlichen Jahr— 
marftsbejuchen und Hochzeitsfeiern. 

Die Bauern hatten in ihrem gemäch 
fichen Gleichſchritt Jahr um Jahr gear 
beitet und, da der Gammelbyer Boden 
ſehr gut war, auch Im vor— 
vorigen Jahr, als der ſchleswigſche Re— 

sn, der ewig rieſelt, von Johanni an 
wochenlang fiel, hatten fie wie banferotte 
lamen 


das Des 


Herrgott zu 


geerntet. 


Leute ſich gebärdet und greulich 
tiert, daß all ihr ſchönes Getreide auf 
dem Felde verfaulen werde aber zu 
Martini war trobdem jede Garbe in der 
Scheuer geborgen. Im letzten Jahre 
hatte die Trockenheit den nordſchleswig— 
ichen Landmann notleidend, das bat 
er mit feinem deutſchen, feindfeligen Vet— 
ter gemein ſchwer notleidend gemacht. 
Und troßdem hatten die Gammelbyer ei— 
e nach der zur 
Stadt gefahren. Heuer endlich war das 
Wetter borzügfich, ein  treffliches Ge— 
miſch don Sonnenschein und Negen, und 
Die Ernte mittel“, wie die 
Vauern zugaben, d.h. ſehr, ſehr aut ges 
Diemen auf allen 
Nichts⸗ 


deſtoweniger ſeufzten die Landleute, vor— 


ne Weizenfuhre andern 


„etwas über 


weſen, denn die hohen 


Feldern zeugten von dem Segen. 


wurfsvoll nach oben himmelnd, daß die 
Kornpreiſe niederträchtig gering ſeien 
und ihr gewiſſer Ruin vor der Tür ſtän— 
de. Ewig lamentierten, klagten und 


ſtöhnten die Dörfler, die Halm und Ar 
beſaßen zauch wenn fie abends mit gierig 
leuchtenden Augen die blanfen Golditüfs 
fe und die jchmierig glänzenden Banfe 
noten überzäblten, machten fie ein weh— 
feidiges Geficht und tiefe Seufzer vor 
den Leuten. 

Heuer in den warmen Sommertagen 
war es, wo Gammelby nach langer, ers 
lehnisloſer, langweiliger Zeit einige Neu— 
tirfeiten, welche die eingerojteten Zungen 
in Bewegung fetten, hörte und erfuhr. 
Müller Nygaard ſaß juſt bei einer las 
je; echt Münchener Biers — das er, 
teotzdem es ein deutſches Erzengnis und 
n ade in Germanh war, an heißen Tagen 
ſehr lieb gewonnen hatte — und dröſelte, 
an nichts denkend, wie der Kürbis mit 
dem großen Kopfe hbehaglich vor ſich bin, 
als die große Senfation völlig unerivars 
ter ihn traf und den Schweiß aus allen 
Poren trieb. Da brachte ihm nämlich 
der Poſtbote einen ſchweren Geldbrie 
über dreitaufend Marf aus Berlin — 
aus Berlin, der deutichen Hauptitadt, aus 
dem großen, greulichen, deutjchen Babel. 
Nygaard ſaß ganz dumm und alobte das 
dicke Kuvert fafjungslos an, er fonnte 
da3 Mirafel mit feinem dicken Kopf 
nicht fapieren. Mit Berlin, der berab- 
ſcheuten Stadt, hatte er feine Geſchäfts— 
verbindung und bon dort feinen Pfen— 
nig zu erwarten. Aber zu bauernjchlau 
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und zu geldgierig, um fich vor dem Brief, 
träger etwas merfen zu laffen, und fei- 
nen Verdacht, dab die Geldjendung itr- 
tümlich an ihn gelangt jei, mäuschenftill 
verſchweigend, frißelte er hajtig feine Un: 
terjchrift mit den dicken Fingern. Zwan— 
zig Pfennige ertra jchenkte feine Groß⸗ 
mut dem Boten . 

Dann brüffte er durch das Haus: „In: 
geborg .Valborg!“ Und die Töchter 
liefen erjchreeft herbei, Tächelten aber, als 
der Vater freudigspfiffig,aufgeregt her 
richtete, daß ein Mirakel gejchehen, drei- 
taujend Mark vom Himmel gefallen und 
ins Haus geregnet feien. 

„Hoho! ES wird ja ein Verfehen und 
gar nicht für mich fein, aber ich behalte 
das Geld, bis ein anderer mir das Ge: 
genteil beweiſt,“ lachte der Müller, das 
Kuvbert jtreichelnd. 

„Mach doch erjt den Brief auf und fieh 
au, ob es nicht richtig iſt!“ meinte Val— 
borg, die nicht für das Licht der Kami- 
lie gehalten wurde. 


„Du bijt wohl nicht ganz richtig . ,, 
was hab ich aus Berlin zu erivarten!“ 
ichnaufte der Vater verächtlich. 


Von Berlin war für die Eüdjüten nır 
Unheil gefommen umd nichts als Böſes zu 
erivarter. Wenn die Gammelbyer bon 
einem Kremdling Außerten: „Datt's en 
Berliner!” jo war da3 genau dasselbe, 
als wenn fie gejagt hätten: „Das ift ein 
Großmaul, Gauner und Schwindler.“ 
Jeder Berliner war ihrem bornierten 
Dänentum der Inbegriff alles Schlech— 
ten. 


Man ſah dem Müller die Schaden: und 
Zeelenfreude an, wenn es ihm gelänge, 
das ſchöne Geld zu behalten und den 
dummen Berliner, der fich geirrt habe, zu 
betrügen; er fonnte in inniger Vorfreude 
auf Zpaß oder aus Furcht ‚ent 
tauscht zu werden, ſich nicht zum Deffnen 
des Briefes entjchliegen. 


den 


Ingeborg aber machte rejolut dem 
Hangen und Bangen ein Ende und fchnitt 
die Hülle auf. Bedächtigegeichäftsmäßig 
zählte fie zuerſt die Banknoten, deren 
Zahl ſtimmte. Dann las fie das Begleit- 
ichreiben, ein paar furze Zeilen, umd 
Ichrie auf: Karſtens ſchickt das Gel... 
Paſtor Karſtens bezahlt jett feine Schuld 

Wer hätte das gedacht!” 


Alle gafften und gloßten um die Vet 
te fich an denn fie erlebten in dem Au— 
genblid ein Mirafel. Ein Mann, an 
den man garnicht mehr gedacht, gefchtvei- 
ge denn, dab man ihn mit Gerichtövoll 
zieher und Zahlungsbefehlen verfolgt hät: 
te, fam nach vier Jahren freitvillig und 
von jelbjt feinen Verpflichtungen nad 
und zahlte auf einem Brett dreitaufend 
Mark, Schuldfumme und alle Zinjen. 


So etwas gab «8 fonft nicht in aller 
Welt, nicht einmal in dem gepriefenen 
Dänemarf, nicht einmal am grünen Hol 
ze. Und das war am faulen Holze, in 
dem gräßlichen Berlin gefchehen. Dort 
aab es Leute von jo naiver Grundehrlid- 
feit. 


Nygaard zählte zitternd noch einmal 
die Banknoten, hielt fie gegen das Lid, 
ob jie echt wären, und ftotterte ergriffen: 
„Karſtens, der frühere Paſtor, alle Ad+ 
tung! Er bat fich als honetter Kerl 
gezeigt.“ Zur Entſchuldigung des Lobes 
ſetzte er hinzu: „Er war ja Nordſchles⸗ 
wiger und bildete ſich nur ein, ein Deuts 
cher zu fein.“ 

(Fortjeßung folgt) m 























Troſt. 

Wenn alles eben käme, 
Wie du gewollt es haſt, 
Wenn Gott dir gar nichts nehme 
Und gäb’ dir feine Laſt,— 
Wie wär’3 da um dein Sterben, 
Du Menſchenkind bejtellt? 
Du mühtejt ſchier verderben, 
So lieb wär’ dir die Welt! 

Nun fällt eing nach dem andern, 
Mand) jühes Band dir ab, 
Und heiter kannſt du wandern 
Gen Himmel durd das Grab. 
Dein Zagen ijt gebrochen, 
Und deine Seele hofft. — 
Dies ward ſchon oft geiprochen, 
Doch ſpricht man's nie zu oft. 





Wie lang. 
Bon Anfang zahlt man neunzehn hun— 
dert 9 
Und fo noch neunundzwanzig Jahr; 
Doc wird die Zeit niemals bewundert, 
Wie alt nun Jeſus Chriſtus war. 
Obzwar das alte Buch dveracht, 
Und öfter auch ſchon neu gemacht. 

Was hilft denn vieles Bücher machen, 
Wenn man jtet3 Sinnesändrung macht? 
Gewöhnt man ſich unnütze Sachen, 

Und läht es werden öfter Nacht, 
Man leſe, finge froh und frei, 
Die alten Bücher immer neu. 

Das Evangelium auf Erden, 

Schon neunzehn neunundziwanzig Jahr, 
Das kann ja niemals älter werden, 
Weil es duch unjern Heiland ward. 
63 ift und bleibt mit ihm gleich alt, 
Kein Buchftab wird ihm zugemalt. 

Kein Ab fein Zutun joll geichehen, 

Wenn man es auch für nötig act, 
Bon wo auch immer Winde wehen, 
63 feinem Menjchen Freiheit macht, 

Weil neunzehn neunundzwanzig Jahr 
Herr Jeſus ftets derjelbe mar. 

Doch find zur Zeit ſchon viele Men— 

ichen, 
Die Glauben, feine Höl es gibt. 
Läßt fich bei ſolchem Menſch noch denken, 
Daß er die alte Bibel liebt? 
Solch Menſch macht neu und glaubt da= 


bei, 
Daß er gerecht und beſſer jei. 

S wie betrübt fann es wohl werden, 
Wenn man fich falfchem Sinn bingibt; 
Man weiß wir find auf folcher Erde, 
Wo alles Uebel immer blüht 
Und wer jehr fleischlich dann gefinnt, 
Gern alles Uebel an fich nimmt. 

Hier zeitlich nur, mann follt bedenken, 

Und dort die ganze Ewigkeit; 
Ver wird die Seligkeit doch jchenfen 
Für Samen, den der Satan jtreut? 
Dem ift der Lohn die Höllenqual, 
O Nammer, in dem Feuerfaal. 

Zurück, zurück zu alten Büchern, 

Sie famen durch den guten Geiit; 
Und jo auch unſere Gemüter, 
Nicht wie die jeß’ge Zeit es beißt, 
Bas früher feine Menjchenkunit, 
Sit heute alles Wiß und Dunit. 

Die alten Bücher find geblieben, 

Ah wär es mit uns Menſchen fo, 
Dann würden wir uns geijtlich lieben, 
Und alle Engel wären froh! ‘ 
Und fannten wir jtet3 unfern Hort, 
Wir lebten mehr nach Gottes Wort. 

DO Menſchenkinder, kommt doch twieder, 
Sch führe euch zur ew'gen Ruh, 

Ich geb’ euch Gott, den Water, wieder, 
Er dedet euch mit Segen zu, 

Kommt, fommt, es iſt noch nicht zu fpät, 
Auch einer nicht verloren geht. 

So hat uns unſer Gott verſprochen, 

nn wir nur wollen glücklich fein 
Obzwar wir fein Gebot gebrochen, 
So jtellte fich doch Jefus ein. 

Er zahlte alle unire Schuld, 
Kommt alle, eilt, Gott hat Geduld. 
Ih wähle Pjalm vierundachzig, 
Ach Fieber Heiland, Hilf mir doch, 
Hilf Du, mein Jeſus, bald macht fich, 
Daß ich fomm in dein Vorhof noch, 
ch bitt Dich, lieber Jeſu mein, 
mm mic in Gottes Vorhof an! 


Mennonitifche Rundſchau 


Das Unglücksſchwein. 
Erzählung von 9. 5. NR. 


Die junge Gattin des erjten In— 
genieurg des Dijtriftes ſaß im leid)- 
ten Kımono bingelehnt im Liege— 
ſtuhl, unter dem großen jchwingen- 
den Fächer im verdunfelten Gemad). 
Draußen jchwellte die Hitze eines in- 
diihen Maitages. Sie Hatte ſich, 
vom Morgenritt ermüdet, bier nie- 
dergelajien. Eben war Haſſan hin- 
ausgegangen, der Würdige, Gewich- 
tige, Weißbeturbante, ihr Faktotum, 
ihr ein und alles im Haushalt, der 
in der Küchenregion waltete und von 
da aus das ganze PDienitperjonal be 
berrichte „Gut, daß ich einen jo ver- 
läßlichen Koch habe,“ dachte die jun- 
ge Frau, „man bejipricht die Anord: 
nung mit ihm, aibt ihm das Geld, 
und alles gebt glatt und na) 
Wunſch!“ 

Ihre Gedanken wurden unterbro— 
chen durch Pferdegetrappel und 
Stimmengewirr, Kollern der fa 
mele. Ihr Gatte kehrte von einem 
mehrtägigen Jagdausflug heim. 
„Fein!“ ſagte der Eintretende, „An 
nie, ich bring dir einen ſeltenen Bra— 
ten mit, ein junges zartes Wild— 
ihwein. Was meinjt du, wenn wir 
eine Abendgejellichaft daraufhin ge— 
ben? Es muß aber alles jchnefl ge- 
ben, denn das Fleiſch hält fich nicht 
lange.” — „Famos,” rief Annie, wie 
eleftrijiert aufipringend, „ich jchreibe 
fofort die Einladungen für morgen 
Abend. Einer der Sepovs fann fie 
heute noch austragen. Wenn man 
einen ſolchen Schat von Koch hat, wie 
ich, fann man da3 wagen.” 

Die Kulis bradten dag Wild- 
ichweinchen, und der Tilchdiener, ein 
Kaitenlofer, veritaute eg im Eis— 
ichranf. Haſſan ward herbeigeordert. 
Sn ihrer Begeiiteung merften die 
Eheleute nicht, was für ein gefährli- 
cher Blitz in den Augen Haſſans zud- 
te, wie fich ſein Antlig verdunfelte, 


al er den Namen „Suar“ — 
Schwein — hörte. „Die verhaßten 
Ferinabis — Selber Schweine“, 


dachte, „sie muten mir zu, ein 
Schwein zu berühren? Nie würde ich 
wieder Allah mich nahen können in 
frommem Gebet, mein Saupt wiirde 
ich nicht aufrechttragen können in der 
Gemeinde.” Er ichmiedete Racheplä— 
ne, während er, äußerlich aefaßt, mit 
alatter böflicher Stimme antwortete 
und auf alle Vorschläge feiner Herrin 
einging. „Euer Befehl, hohe Gegen- 
mart“, war die untertänige böfliche 
Antwort bei jeden Vorſchlag. 

In der Abendfühle, als das Ehe- 
paar in den lub gegangen war, ſaß 
Haſſan in eifrig ziichelndem Geſpräch 
in der Runde der übrigen mohamme- 
danischen Diener. Bhika, der Mali 
und der Stallfnecht waren ausge— 
ichlofien. Parias waren das, gingen 
ihn nichts an. Da hockten fie auf der 
Lehmplattform vor den Küchenhau- 
fe, die Waflerpfeife ging in der Run- 
de! Wiſpernd redete Haſſan auf fie 
ein, ſie nickten eifrig. 


Der Morgen fam. SHaffan ging 


würdevollen Schrittes in den Balar, 
ein Knabe mit einem Korb. auf dem 
Ronfe folgte ihm. Blendend weiß fein 
mächtiger Turban, das leichte Muffe- 
Imbemd und die Pluderhoſen, ein 
breiter roter Gürtel um den jtattli- 


hen Bauch. Vor der Mojchee machte 
er halt, badete Füße und Hände in 
dem im Vorhof befindlichen Wailer- 
beden, ja mit gefreuzten Beinen in 
der jchiveigende Halle, mit vielen 
Berneigungen feine Morgenandact 
haltend. Dann ging er frijch geſtärkt 
in den Bajar, bejorgte alles und brei- 
tete, heimgefehrt, die Schäße vor der 
Herrin aus, den Fiſch, das roja 
Fleiſch, das junge Gemüfe, die jafti- 
gen Früchte. Hochbefriedigt entließ 
ihn Annie. Ohne Sorgen konnte jie 
dem Abend entgegenjehben. Samen 
doch der Oberjt und jeine Frau, der 
Rolizeigewaltige mit Gattin, der er- 
ite Beamte mit Frau und Tochter 
und verjchiedene Iujtige Nunggejellen 
Staunen jollten jie alle. 

Ehe fie jih am Mbend in ihr 
Schlafgemacht zurüdzog, ſich von ih 
rer Ayah, der Dienerin, ankleiden zu 
laſſen, warf ſie einen Blick auf die 
glänzende, ſchimmernde Tafel, mit 
farbenglühenden Blumen dekoriert. 
Jetzt betrat ſie lächelnd, in anmuti 
gem Abendkleide die Terraſſe, wo man 
die Gäſte empfangen wollte. Ihr 
Gatte wartete ſchon dort. Da fuhren 
die Wagen vor. Nach und nach füllte 
ſich die Terraſſe, dann ging man 
ins Eßzimmer. Stumm ſtanden die 
Diener der Gäſte hinter den Stüh— 
len ihrer Herren, rückten ſie zurecht. 
Etwas befremdet blickte Annie, weil 
die Teller leer waren, das Entree— 
Gericht fehlte. Man ſetzte ſich, plau— 
derte. Annies Beunruhigung wuchs. 
Sie winkte Bhika mit erzürntem Blick 
heran. „Bring doch die Speiſe!“ Mit 
einem untertänigen „Euer Befehl!“ 
verſchwandt der Angeredete. 

Eine Minute verging. Annie wand 
ſich auf ihrem Stuhl. Ihr Gatte 
machte ihr Zeichen. Blutübergoſſen 
ſtand ſie von ihrem Stuhl auf, ging 
in die Varanda, die Säumigen an— 
zufeuern. Kein Menſch! Was ſollte 
ſie tun, ohne drinnen nicht Argwohn 
zu erwecken? Sie ging die Stufen 
der Freitreppe hinab, zögerte, ging 
auf das Küchenhaus zu. Kein Menſch, 
fein Feuer auf dem Herd! In der 
Mitte auf dem Fußboden ein aufge- 
ichichteter Berg, zu unterit das Wild- 
ſchwein, unangerührt, wie es ihr 
Mann geſtern gebracht hatte, darum 
herum all die herrlichen Dinge, die 
Haſſan heute früh vom Baſar ge— 
bracht. Totenſtille, die glänzenden 
Kochgefäße nett aufgereiht, alles in 


peinlicher Ordnung. Annie war 
ſprachlos. Aber ſie mußte zurück, 


das Unglück verkünden. 

Rieſengelächter war zunächſt das 
Reſultat. Gelächter über ſie, die Un— 
erfahrene, den ſorgloſen Gatten, daß 
ſie an einen mohammedaniſchen Koch 
ein ſolches Anſinnen geſtellt hatten. 
Annie ſchluchzte, während die Geſell— 
ſchaft in die Vorratskammern ein— 
drang und nach Büchſen ſuchte. Die 
Frau Oberſt und ihre Freundin 
rümpften freilich verächtlich die Naſe. 
„Ich ſagte es ja gleich, mit ſolcher 
kleinen Puppe, die nur zum Tändeln 
da iſt, iſt der arme Jack hereingefal— 
Ten.” Unbeweglich aber die Geſichter 
der zahlreichen Dienerſchaft. Sie eil— 
ten geſchäftig mit Büchſenöffner und 
Weinflaſchen. 

Haſſan, der Gerechte, ſaß in ſtolzer 
Genugtuung im Frieden der Mo— 
ſchee, er hatte ſeinen Propheten und 
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deſſen Gebot heut geehrt und hatte 
Spott und Verachtung auf die ver— 
haßten Feringhis gebracht. 


Stierkampf in Kowuo. 





Während in Madrid die Leiter der 
Geſchicke der Welt original-ſpaniſchen 
Stierfänpfen zuſahen, fand auch in 
Litauens Hauptjtadt Kowno ein zwar 
von der Welt weniger beachteter, aber 
dennoch richtiger Stierkampf ſtatt. 
Ein Bauersmann führte an einem 
Strick einen Bullen durch die Kow— 
noer Haupt- und Paradeſtraße Lais— 
ves Aleja („Freiheitsallee“) — ſo— 
zuſagen Kownos „Unter den Linden“. 
Das Knattern der Autos und der 
Autobuſſe machte den Bullen nervös. 
Er riß ſich los und warf zunächſt ſei— 
nen Führer um. Dann griff er eine 
Dame an, die aber raſch in ein Por— 
tal flüchtete. Der Bulle hatte es 
offenbar beionders auf das jchöne Ge- 
Iichlecht abgejehen, denn nach dem er- 
iten Miberfolg in diefer Richtung 
pießte er die Vürgerin Tamuliene 
auf, die mit Iebensaefährlichen Ver— 
legungen ins jtadtiiche Krankenhaus 
eingeliefert wurde. Dann begann die 
aroße Flucht der Paſſanten vor den 
Stier. Der fiegreiche Stier bemerfte 
einen Vertreter der litauifchen Armee, 
der auf einem Motorrad die Laisves 
Aleja entlang fuhr. Das Tier ftürz- 
te jich auf ihn, aber der Krieger jeß- 
te Höchitegeichwindigfeit ein und ent- 
fam mit fnapper Not. Doch der 
Stier behauptete das Feld, blieb an 
der Ede der Diesfienes Straße ſte— 
ben und ſah ſich die Nuslagen der 
großen Buchhandlung an. Xndef- 
fen fammelten ſich Polizeibeamte an, 
die in angemefjener Entfernung den 
Stier beobachteten; diefer wandte fich 
um, eräugte einen Bolizeibeamten 
mit roten Abzeichen als geeignetes 
Stel, ſtieß vor, fchleuderte ihn zu Bo— 
den und begann fein Opfer zu rollen. 
Nlößlich trat aus der Menge ein Un- 
befannter, pacte den Stier bei den 
Hörnern und hielt ihn fo Tange feit, 
bis der Eiaentümer ihm die Augen 
verbunden hatte. Darauf fonnte der 
überwiundene Stier abaeführt wer— 
den. Leider verichwand der fiegreiche 
Toreador unerfannt in der Menge. 





} — Die altgrieiichen Schönfchreiber 
ichrieben oft mit dem augefpigten Na— 
acl des rechten Zeigefingers. 


— Eine moderne Gläſer-Aufwaſch— 
maschine reinigt, trodnet und poliert 
600 Gläſer in der Stunde. 





Lebenswechſel. „Ich befinde mid 
in Zebenswechjel und fühlte mich oft 
recht frank,“ jchreibt Frau Anna Seſ— 
jelmann aus Naperville, SU. „Ich 
gebrauchte Forni’s Alpenfräuter und 
befinde mich jett wohl, auch fchlafe 
ich beifer. Ich möchte allen Frauen, 
die fich in diefer Yebensperiode befin- 
den, diejes Heilmittel dringend em— 
pfehlen.“ Die vorzügliche, ſtärkende 
Wirkung diejer zeiterprobten Kräuter- 
medizin bewährt fich unter allen Ber- 
bältnifjfen. Sie wird nicht durch Apo» 
thefer, fondern von bejonderen Zofal- 
agenten, die von Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co., Chicago, Ill. ernannt 
find, geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada, N 


Korreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 9.) 


be ein Heim gehabt. Noch heute, wo 
er ſchon felber einen Pantilienherd 
gegründet, fühle es jo wohl, zurück zu 
denfen und zu willen, nocd einen 
laß zu haben, der ihm eigen fei. Er 
betonte, ein Heim fei nur da, wo Ba- 
ter und Mutter drinnen feien, deny 
wo eines derfelben fehle, fer es nicht 
mehr vollitändig. Wie vielen in die- 
fem Leben fehlen Bater oder Mut 
ter! Sein letter Gedanke war, daß 
wenn auch Vater und Mutter im Hei 
me jeien, es doch int bolliten Sinne 
de3 Wortes fein Heim, wenigitens 
fein chridtliches Heim fein, wenn nicht 
den Herrn Jeſus und jein Wort in 
Bibel, darinnen einen Blat gefunden 
babe. Er dankte den Eltern, da fie 
den Herren Jeſus und jein Wart im 
ihrem Heim achabt und davon Ge 
brauch gentacht hatten, fo daß die Hin 
der in früber Nugend dantit befannt 
tpurden, ſtimmen dem bei im 
den Worten des Dichters, der da faat: 
„Herr, Dein Wort, die edle Gabe, die 
fen Schaß erhalte mir.“ 


90 
Wir 


G. Buhler ſprach über den Schrift— 
abſchnitt, der ſchon erwähnt worden, 
Pſ. 71, 16—18. Sein Hauptgedan— 
ke war: Der Herr iſt's, der alles tut. 
Ihm gebührt die Ehre! Herr 
nimmt uns in die Schule, um uns auf 
richtiger Bahn leiten zu können. 
Wenn es dem Herrn gelingt, in ſeiner 
Schule uns auszubilden, dann erſt 
können wir mit Daſein die 


Der 


unſerm 93 
Wunder des Herrn verkündigen, die 
er an Menſchenkindern tut, ſodaß er 
die Menſchen in der Art und Weiſe 
gewinnt, daß ſelbige auch in den Ta— 
gen nicht mehr allein ſein wollen, ſon 
dern ihn anrufen, in den letzten Ta— 
gen ihnen beizuſtehen, damit der vor— 
bandene Reſt des Lebens fein mwertlo- 
fer fein möchte. 


Hierauf wurde ein Gedicht ge— 
bracht: „Der Herr war treu.” 


Da zur jelbiaen Zeit aus Califor- 
nia aus der Bibelichule etlihe Schü— 
ler bier .waren, dienten vier derſel— 
ben mit einem Geſang. So wie beim 
Untergeben der Sonne noch ein letz— 
ter Strabl zurückgeworfen wird, To 
mag auch diejes Lied einen tiefen 
Eindruf und einen ſehnſuchtsvollen 
Blick nach oben aerichtet haben in 
dem Paare, dem es galt: „Sch möch— 
te heim.” 


Als Letter ſprach ihr älteiter Sohn 
Dietrih D. Neufeld. Da an dieier 
eier etliche teilnahmen, denen die 
deutihe Sprache unverständlich war, 
fo bediente er fich der enaliichen und 
ſprach über das ſeltſame Greianis. 
Er betonte folgende Gedanken: Dag 
Gold ſei noch etwas jeltiamer, der 
Diamant aber ſei noch ſeltſamer al3 
da3 Gold. Mlio Sei auch eine Dia- 
manten-Sochzeit etwas jehr Seltſames 
und wenigen ſei eg beraönnt, einer 
folhen beizumohnen. Selber aber ei- 
ne folche zu feiern, fer eine Sehr fel- 
tene Begebenheit. Diefem Umitande 


zufolge, daß es nicht in unferer Macht 
Tiegt, ſeien wir Menſchen von ſolchem 
ausgeſchloſſen, obwohl wir alle eine 
fol Innere Reife Sand in Sand mit 
der GSehilfin, die Gott uns geben, 





maden möchten. Er wies dann da- 
rauf hin, dab, wenn dieſes Feſt aud) 
ein jehr jeltenes jei und es wenigen 
bergönnt jei, felbiges zu feiern, er 
uns von einem Feſt fangen fönne, das 
noch jeltener fich ereigne: das Hoch— 
zeitsfejt des Lammes. Diejes Zeit 
wird nur einmal gefeiert werden, aber 
niemand darf ausgeſchloſſen fein 
durch Mißgeſchicke oder Verluite, fon- 
dern ein jeder, da da will, darf 
dabei fein. Diejes Feit wird auch al- 
le Feſte übertreffen, weil dann der 
dabei fein wird, um den fich hier Schon 
afles dreht, Jeſus Chriitus, geitern 
und heute und in alle Ewigkeit. So 
viele nun dageweien und Gigentum 
des Herrn Jeſu jind, die haben ficher- 
lich mit dem Nubelvaare im Glau- 
bensaufbli die Hand des Serrn fe- 
iter ergriffen und aus ihrem Inner— 
jten ein Halleluja ibm entgegenge- 
jauchzt für die Möglichkeit, die er zu- 
ivege gebracht bat, daß wir durch fei 
nen Makel ausgeſchloſſen fein dürfen 
bon jenem Mahle. 

Die Verſammlung Schloß dann mit 
einem Danfgebet, geleitet von David 
Epp. E3 wurde num ein freies Mahl 
aegeben. Alle Gäſte durften jich auch 
hieran beteiliaen und erfriichen. 

Nachdem dies geſchehen, wurde 
noch einntal einacladen, ſich zu ber: 
fammeln, um teilaunehmen an dem, 
was Rinder und Kindeskinder dent 
Supelpaare au faaen wünſchten. Es 
ſei bier nebenbei bemerkt, daß zwei 
ihrer Töchter mit ihren Familien 
nicht anweſend fein fonnten, Umſtän— 
de und Entfermma halber, Eva, eine 
Frau Dietrich Görken. und Anna, 
eine Frau Heinrich Feierabend, letz— 
tere in New Norf. Im aanzen wur— 
de die Zahl der Kinder und Kindes 
finder als 100 angegeben. Zu An- 
fang erflang das Lied Nr. 139: 
„Mächtige Ströme des Segens.“ ©. 
A. Willens machte die Eröffnung mit 
Palm 121. Ein wunderſchönes Rei- 
fegebet, das der Pſalmiſt ung Men: 
Ichen in den Mund legt. Sich einem 
anzubertrauen auf einer Reife, wo es 
einem an nichts aebrechen wird. Un— 
ter allen Umständen das Muae nicht 
tritbe, der denjenigen einzuführen 
vermag, wie auch auszuführen, ſol— 
chen zur Seite zu haben, dann hat es 
feine Not, auch nicht auf der Weile, 
wie e8 den Niinaern eraing, da das 
Lebensſchifflein droht unterzugeben, 
dann dürfen wir ganz ruhig fein, der 
Vater fitt am Steuer, da hat es kei— 
ne Not. das heikt, wenn wir nicht zu 
maabalfig find und wagen uns, wie 
Petrus, auf die Wellen. Br. Wil- 
lems madte dann noch Bemerkungen 
iiber die Steiaeruna: Silber, Gold, 
Dianrant. So wie eins das andere 
in diefer Sinficht übertreffe, fo ſei es 
ach mit der Diamant-Hochzeit, fie 
iibertreffe alle anderen. Wie e3 num 
im Natürlichen der Fall iſt, obzwar 
das Silber, wie auch das Gold und 
der Diamant feinen Wert bejitt, be» 
fommt e8 doch erit den rechten Wert 
durch die Präauma und Bearbeitung. 
Dieſes ſei auch der Fall in diefer Hin— 
ficht, wenn mir filberne. noldene und 
diamantene Sochzeitin feiern u. Tel- 
bige, die fie feiern. fragen nicht das 
Bildnis des Meiſters, tramen nicht das 
Bild Jeſu. Dann, obſchon von Gott 
abitammend, maq es gehen mie in 


Jak. Benner vorgeleſen, 








Mennonitifche Runudſchau 


den Tagen Salamos. Des Silbers 
wurde nicht gerechnet. Auch werden 
wir dann nicht bearbeitet worden 


fein, wie der Diamant. dem fein Ge 
präge gegeben wird, fondern der den 
Strahl in fich jelber hat. Das meint, 
im Herrn Jeſus aufgegangen jein. 


Wie befannt acaeben. waren drei 
Berjon«, denen es vergönnt war, all 
allen Hochzeiten diejes Paares teilzu- 
nehmen, jedoch das Ergebnis war 
daß nur eine Verfon zugegen var. 
Die beiden Söhne Dietrich und Jo— 
hann gaben dann einen kurzen Weber- 
blief über das Zehen der Eltern, jo 
viel ihnen mitgeteilt worden und fie 
felber mußten. Sch aebe es hier ganz 
kurz wieder. 


Das Kubelpaar iit vor etwas mehr 
als 60 Jahren aus dem Süden Ruß— 
lands aus der Krim nach Amerifa 
ausgeivandert. Die Vereinigten Staa- 
ten waren das Ziel ihrer Wünſche, 
wo fie ihr Heim aufichlugen. Unter 
manchem herben Schlaae und vielen 
trüben Erfahrungen und auch reic)- 
Iihen Segnungen (mit ärmlichen Ber 
bältnifien aut vertraut) find fie dem 
Herrn Jeſus immer näber gefonmten. 
Wohl haben fie nie iiber viele Reich— 
tümer zu verfügen aebabt, jedoch ja- 
gen jie auch heute mit Bezug auf die 
fe Frage mit den Niimnern, die der 
Herr Jeſus einmal fraate: „Sabt ihr 
auch je Manael achabt?”: „Nie fei- 
nen.” Sm Sabre 1893 wandten sie 
ihre Blicke nach dem Norden. Sn 
Waldheim, Sasf., fanden fie eine 
Farm, io fie ihre Hütte aufichlugen 
und es ſich zu ihrer Heimat machten. 
Wenn fie zurückblicken, dann ſtimmt 
e3 vielleicht einnigermaßen mit dem 
Ausſpruch, der oft aebrauct wird: 
„Sie zogen hin und ber, das Kreuz 
war immer jchwer. Sie zogen hin 
und wieder, das Kreuz fam immer 
wieder.” Aber heute find fie nicht 
mehr ſolche, die da verſuchen, das 
Kreuz abzuſchütteln, fondern fie er- 
klären fich willia, dasselbe zu tragen, 
in dem Bemuftfein: „Der dir dies 
Kreuz zur Bürde aab, wird dort die 
Krone reihen.” Ihre jüngſte Toch— 
te ſchickte ein Telegramm, Glück— 
und Segenswunſch enthaltend, und 
auch von der dortigen Gemeinde das— 
ſelbe. Kinder und Kindeskinder ſan— 
gen dann ein Lied, und von den 
Sängern aus California wurde dann 
noch das Lied geſungen: „Jeſu, Hei— 
land, ſteure du.” 


F. J. Bärg, der viele Nahre Zeh- 
rer gewefen, machte furze Bemerkun— 
gen in engliiher Spracde. Seine 
Tonanaabe war: Vertrauen auf Gott 
läßt nicht zu Schanden werden. Nach 
diefem folgten dann die andern Kin— 
der und Kindesfinder mit Gefängen, 
Geſprächen, Gedichten und Muſik ab- 
mechielnd, wobei auch die Gäſte noch 
behilflih waren. Es würde zu weit 
führen, wollte man alles erivähnen. 
Zuletzt wurde noch ein Gedicht von 
welches Die 
abweſende Tochter heraefichidft hatte. 
Der Inhalt war zu Schön, als daß 
man nicht etwas darüber fchreiben 
follte: „Biſt du gewaſchen, Rind?“ 
Eine Fraae, die mit der Verfafferin 
des GSedichtes mitgeganaen in ihrem 
fpäteren Zeben, und deren Löſung im 
Blute Jeſu beendet wird. „O mein 





14. Auguſi 


Jeſu, du biſt wert, daß man dich im 
Staube ehrt“ brachte uns zum Schluß 
Dem Jubelpaare mag es ſo ergangen 
fein, wie es eines Tages den Jin— 
gern erging, al3 Betrug ausrief: 
Meiſter, hier iſt gut fein, hier ih 
uns Hütten bauen.“ Matth. 17. De 
Gelegenheit, diejes wunderbare Dant. 
gefühl in Worte zu Fleiden, wurde 
nicht geboten und die Verſammelten 
gingen dann jeder feines Weges, 
Möge es dem Jubelpaar, wie aud) den 
Kindern und Kindesfindern und al. 
len, die anweſend waren, ergangen 
fein, wie wir in dem angegebenen 
Kapitel Iefen in Vers 8: „Als fie ih. 
re Augen aufhoben, jahen fie niemand 
als Jeſum allein,“ denn nur dag Ei. 
ne hat Beitand. 
Sm Namen der Familie, 
9. A. Dyck 
— Laul Bitte aus „Vorwärts,“ 


Todesnachricht 


Lebensverzeichnis unſerer Tochter und 
Schweſter Lena Peters, 

Lena Peters wurde geboren an 11. 
Suni 1909. Sie iſt in ihrer Lebzeit 
bin und wieder Fränflich geweſen, 
doch jo daß fie ihre Arbeit gemöhn- 
fich nachgeben wid verrichten Konnte, 
Nor ungefähr fünf Wochen befam fie 
die Flue, die ihre Wirkung hauptfſäch— 
lich int Blut Harte, Sie wurde von 
Zeit zu Zeit ſchnocher, troßdem wir 
ärztliche Silfe und Rat herbei hol. 
ton. Die Poctoren ıchlten feſt, dab 
es „Bloed Sireein Inſection“ Blut 
vergiftung Ser. Am 21. Juli brach— 
ten wir ſie nach dem Salem Hoſpital, 
Siffshore, wo ſie wünſchte von ihrer 
Schweſier Lieſe ver rat und gepflegt 
zu werden. Montag nachmittag nahm 
die Krankheit heftig zu, ihr Herz 
wurde ſehr unrubia, und ſchon am 
folgenden Tage, allo Dienstag, den 
923. Suli, um 1 Uhr nachmittag, fchlief 
fie ein um nie wieder hier zu eriva- 
chen. 

Im Winter 1928, als Bruder fr. 
Wiens bier Erweckungsverſammlun— 
gen hielt, wurde auch fie erwecki, und 
befehrte fich zum Serrn. Sie Elrch 
aber fo ſtehen, bis fich jeßt auf ihrem 
Kranfendbeiie aufs nene aufmachte umd 
fih dem Herrn und Heiland völlig 
itbergab. Weberzeugt, daß fie ſelig 
iterben werde, und daß Jeſus ihr Sei. 
land und Erretter fei, wurde fie aan 
rubig und getroit, ſagte nur: „Setet 
fiir mich, daß ich iterbe und zu mur 
nem Seiland, Jeſus, aehen Tann. 
Ahnend, dak fie vielleicht nicht ınegt 
Ianae bier bleiben werde, wurde ihr 
das Lied: „Will the Circle be unbro— 
fen?” ſehr michtia, wovon fie oit 
ſprach ın Ießter Zeit. — Sie ilt ult 
geworden 20 Sahre, 1 Monat und 
12 Tage. Zwei Brüder und ameı 
Schweſtern find ihr in frühefter Ju— 
aend borangegangen, forwie auch ihr 
Nater, der am 4. März 1926 ſtarb. 
Site hinterläßt ihre tiefhetrübte Mut- 
tor, 6 Brüder, 10 Schweitern und 
viele Freunde, die ihren nur au frü— 
hen Tod betrauern, doch aber folde, 
die in voller Soffnung in die Zukunft 
ihauen, fie einft in der Gimiafeit 
beim Serrn und Seiland zu treffen, 
und nie wieder getrennt zu merden. 

aiharina Peters u. Kinder. 
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 Umfonfl an 


Aruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 


5000 Leidende follen freie 


Probe Plapao erhalten. 


Nicht nötig mit einem nuglojen Brucdband durchs Leben zu gehen, 


Dieſes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
ebraucht werden fol, um die erichlafften 

öfeln zu ſtärken, und nachher die 
fämerzhaften Vruchbänder und die Not» 
mwendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzufhaffen. 

Nichts zu zahlen. 
welde ſchreiben, 
wird Mr. Stuart ei- 
ne genügende Quan⸗ 
Hität Plapao umjonit 
aufenden, um fie zu 


„B“ iſt das entipredhend geformte 
Polſter, das derart anzubringen ijt, dal; 
es die Bruchöffnung verjperrt und den 
Inhalt der Yauchhöhle am Vordringen 
„A“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und gejchtwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge- 
ben derjelben zu verhindern. 
berbindert. 
Polſter 


In dem 
iſt ein Be- 
bälter, melcher eine 
wunderbar abjor= 
bente aftringente 
Medikation enthält, 


befähigen, e3 einer und wenn durch die 
firengen Probe zu ill Körperwärme aufge- 
unterwerfen. Für | kei) N/A Volt, entmweicht fie 
diefe Plapao⸗Probe ar DIE INNEREN» duch die Heine 
nird feine Bezah- LÄCHE IST ANHAFT Oeffnung „C*, wird 


fung verlangt, we⸗ #2 


der jebt noch ſpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie miffen aus 
eigener Erfahrung, 
daß e3 nur eine fal⸗ 
ſche Stüge an einer 

6000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und daß es Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil es den Blut- 
kreislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
3 aljo weiterhin tragen? Hier ift ein 
befierer Weg, wovon Sie fich koſtenfrei 
felbft überzeugen können. 


Hat boppelten Zweck. 


Erftens: Der erfte und michtigite 
gweck der Plapao⸗ Pads befteht darin, 
beſtändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
au halten, da es zufammenziehend wirkt, 
um mit der beilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor= 
male Kraft und Elaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
a. erwarten, daß der Bruch verſchwin—⸗ 
et. 


Bmeitend: Da fie jelbftanhaftend ge- 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie fid als michtige 
Hilfe im Yurüdhalten eines Bruches er» 
wiefen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

QYunderte von Leuten, alt und jung, 
baben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plapao⸗Pads ihre Brüche Beilten. 
7 Fälle waren ichlimm und ſchon 


Befländige Tag- und Nadıt-Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des Pla⸗ 
pao-Bad-Syitem3 der Behandlung be= 
zubt in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
melde e8 nimmt, um Refultate zu erzie- 

Das kommt daher, weil die Wir- 
fung unausgefegt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 


Da gibt e3 kein Unbehagen, keine Un 
bäßlichteit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man ſchlafen oder arbeiten, flößt diefes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturge» 
mäßen Bivede des Zurüdhaltens der 
Eingeweide ohne die künſtliche Stütze ei- 


nes Bruchbandes oder fonftiger Worrich- , 


au dienen, 
Erklärung des Plapao- Pads. 


Der Grundfag, auf dem die Wirkung 
t, fann an der Hand der beifolgen- 
m Illuſtrationen und der folgenden Er- 
Märung leicht begriffen werden: 
5 Plapao-Rad wird aus ftarkem 
biegfamen Material „E“ angeferiigt, um 
der Bewegung des Körpers · überein⸗ 
zuſtimmen und vollſtändig bequem zu 
fragen au fein. Deffen innere Fläche tit 
anhaltend, um das Rolfter „B“ am Ruts 
fen au be. 


IPLAPAO-PAD FEST 
AN KORPER ANZU- 
HALTEN WAS DAS 








—* Schyreiis.. — ver Bei» 


TUMDAS j 
durch die Poren der 


Haut aufgejaugt und 

ſtärkt die geſchwäch— 

ten Muskeln und 

bewirkt ein Schlie— 
Ken konagr Ben x elf. 

- „E“ ift das lange 

rg Ende, welches über 

den Hürftenfnochen 

zu pflaftern kommt, damit dadurch die- 

fer Teil de3 Körpergerüſts dem Plapao— 

Bad die nötige Feitigkeit und Stärke ver» 

leibe. 


Beweifen Sie die8 auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Kojten bes 
meijen, daß Sie Ihren Bruch bemälti= 
gen fönnen. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge» 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene fchredliche Niedergefchlagene 
beit für immer gemwichen ift — 


Und Sie Ihre Lebenskraft, die Eners 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie befjer ausfehen und fich in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fi) darüber mundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch bee 
mältigt ift und dann werden Sie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe munderbolle 
freie Brobe jetzt jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perjönliden Ber» 
fuch bezüglid ihres Wertes. Sciden 
Sie kein Geld. Die freie Probe Plapao 
koftet Sie nicht3 und doch mag es Ihnen 
die Gejundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
werben Ihr ganzes Leben lang froh jein, 
d Sie die Gelegenheit benußten. 
Schreiben Sie eine Boftlarte oder füllen 
Gie den Kupon heute aus und poſtwen⸗ 
dend werden Gie freie Probe Plapan 
nebft einem Gratis Exeinplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß Preis in Paris zugeiprochen 
wurde und auf der PBanama-Bacific 
Ausjtellung in San Kransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes bon dieſem ſchrecklichen Lei- 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Eie jie auch auf dieſe große Offerte auf- 
merfjam. 





Schicken Sie Rupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Lonis, Mio. 
Blapao Labaratories, Inc., 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu 
art’3 Buch über Brüche, 





Name 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schag 
it der „„Rettungs=-Aufer” 


Diefes Buch, Flar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchatzbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten ftart liefern mir 
gegen Einfendung von 25 Cents in Poſtmarken und diejer Angeige frei ins 
Haus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erjchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Vehandlung 
von Epilepſi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 
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Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schul fam drei Jahre zurück don 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 
Jahre. Die Luſtre- und Valtanſiedlung iſt im ſtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben dieſer Anſiedlung iſt 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railwan. St. Panl Minn. 


J. G. Kimmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 
Scıijislarten Geldüberweiſuugen 
Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Offiee: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Berfiche- 
tungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 
Sciffsfarten und Geldübermweifungen nad allen Ländern, 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25jährige Anerkennung 
unſeres Geichäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Play zu dienen, 
3 G. Kimmel & Go. Ltd. 
3. ©. Kimmel 111 Bon Necord Rlod, 
Moter 645 Main Street 


Schiffskarten 


bon Hamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland,diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Hali 





Phones: 
89223 & 89 225 
1) 








New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James 


Street, W Adams IST. 
MONTREAL EDMONTON, ALTA. 
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reiche Selbſtbehandlung per 
e in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren-, Blafen- 
atarrh, Schwerhörigfeit, Ohrengeränfce, Aſthma, Heufieber, Schwindſucht, 
Auskunft 
Symptome an: 


Graf, 


Kropf, 
Schreibe mit genauer Angabe der 


Werde Dein eigener Arzt! 


Erprobte Kräuter— 
Poſt ins 


Nervenzuſammenbruch, um, 


Sohn F. 


1039 N. ©. 19th Str. 


Haus 


und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg: 
Reichgejegnete Erfol: 
Lcherfranfheiten. 


geliefert. 
und 
wie und womit 
_ Herbalift 

Portland, Oregon, 


frei. 





. 
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Ehrwürdiger Arzt vät der 
Schwachen u. Nervsien Nuga⸗Tone 
zu brauchen. 


Dr. B. B. Crawforb, friſch und geſund 
im Alter don 86 Jahren bat eine wuu⸗ 
derbare Gefundpeitsbotigait an die Lefer 
dieſer zeitung. 
Er bat jeit 65 
Sahren ſtetig 
Si dizinen ber» 
ihrichen und 
fagt: „Nachdem 
ih Nuga⸗Tone 
m übrend vieler 
( an Tau—⸗ 
e bon mei» 
Patienten 
gleichguten 
Erfolgen _bers 
fhrieben babe, 
habe ich gefun⸗ 
dei, DaB begin⸗ 
ı nende nerböfe 
\ Beſcht verden, 
allgemeine 
de und 
tofe andere 
Leiden leicht 
= behoben und 
; aeheilt werden 
: fönnen Ducdh 
:diefe wirhbich 
RR 3 aroßartige Mes 
. Digit. Auch lön⸗ 
nan Verluſt von Rraft und kann ſchlechte 
Gefundheit durch Nıraa-Tone beleitic f 
werden. Diefe Medizin iſt leicht zu ne 
men und da volle Gebraudanm eifungen 
auf jeder Flaſche find, fo kann jeder ſich 
ſelbſt gerade fo erfolgreich behandeln, als 
wäre er unter der Behandlung eines gu⸗ 













„Diefe Präparation tut faſt Wunder, 
fo ſchnell jtelt fie Gefundbeit und fr ft 
iwieder ber in Menſchen, die du ud ra 
beiten geſchwächt find. Dies ifi m = 
der Sal bei PBaludidıno — vffie⸗ 
ber, oder dem Schwächezuſtar 
fer Aranfbeit folgt, bei Maaeı leid 









Berdauungsftörungen, Uppetiliof 
Kopffhmerzen, Unwohlſein, Schi wind Jeians 
fällen, Biliöfttät, ſchwachen, zitternden 


Rerven, Berluft bon Gewicht nnd Kraft, 


Gajfen und Schwere im Magen und 
Darm, Leberträgbeit, Nieren: und Blas 
fen-Retaung, veralteter Verjtopfung, 


Schlaflofigfeit, bei ftetiger Müpdigleit und 
Schlaffheit und bei Kräfteveriall. Steine 
beffere Medizin wurde je zuſammenge— 
ftelt für die Schwaden und Alterndeıt, 
denn fie gibt Kraft und GStürfe dem „gar 
zen Körperfbitem und verleiht den Orgg 
nen neue Kreft und Ener ate. Ich babe 
Nuga-Tone in bielen Fällen genommen 
und weiß, daß meine jetzige aute Geſund— 


beit und Kraft bon diefer Meotzin 

ftommt,“ 
Me Männer und Frauen, melde in 
follten dem ge— 


—— Geſundheit find, 
unden und paſſenden Nat dieſes alten 
Arztes folgen, denn er ſpricht aus Der 
Erfenntnis, die er gewonnen bat, indem 
er Nuga-Tone für fehr biele feiner Pa— 
tienten berichrieben und auch felber dies 
Mittel gebraucht bat. Kaufen Ste fih bon 
Ihrem Drogiften eine Flaſche Nuga-Tore 
und beriuden Sie die wunderbaren SHeils 
eigenſchaften diefes Mittels an fi felber. 
Manchmal find die Erfolge in ein paar 





ten Ardtes. 


Zagen direlt wunderbar, ſo ſchnell wirkt es. 
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befannte 7 = Saitige 


Zimmermann Guitarre 


Bd 


Soeben eine große Sendung Gui— 
taren der verichiedeniten und feiniten 
Ausjtattungen erhalten. 


Sehr mäßige Preije. 


Verlangen Sie Beichreibung und 
Preislijte. - 


hr 


Standard Importing & Sales Go. 


156 Princess St. 











Amportiert ſich Idioten, 
Die da meinen ihr Talent 
Muß der Menſchheit feilgeboten? 
N Nach den üblichen Debatten, 
Schneidert man ſich ein Statut 
Und die Speien folder Taten 
Kommen immer uns zumut. 
Freilich, man verſpricht und jchöne Dinge, 
— Do dad tat man ja auch dert — 
Und mir gehen in die 
Trotz Erfahrung fort und fort. 


Schlinge, 





Winnipeg — —  Manitoba 

J 
Eine Verſammlung. Ach, es nimmt mich wirklich Wunder, 
Daß Erfahrung uns nicht lehrt. 
* Laßt doch endlich all den Plunder 

Delegaten! Sigung! rar Gehen, wo er hingehört .... 
Sind fir im ee ch : Kommt noch alle zu den Schlußdebatten, 

Gibt's denn wirklich überal * Kommt mit dem Vroteſtgeſchrei: 

Jaſchta, Wanjka und Maxim? Kinder — riecht doch endlich Ratten, 

Hat auch dieſer neue Kontinent Schüttelt euch und macht euch freil W. 


— In Vancouver beſchlagnahmte die 
Zollbehörde Opium im Wert von $10,- 


800. 


— Die niedrigite bisher gemeſſene 
Zemperatur belief jih an der Erd— 
oberflähe auf 90 Grad unter Zero. 


— - Rumänien und Bortugal haben 
auch um Erhöhung ihrer Reparati- 


onszahlung angehalten. 





Dr. N. J. Neufeld 
praftifcher Arzt and Chirurg, 
Spredjitunden: 2 vis 4 Uhr und laut 

Vereinbarung. 

600 William Ave., Winnipeg, Man. 

(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bi3 9 Uhr abendg 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 


Dr. — Serichfietd 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 














Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Reſ. 51 162 
Winnipeg, Man. 











MATERNITY NURSE 
(Dentiche Hebamme) 
Sangjährige Erfahrung, man ſpre— 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Mountain Ave, Winnipeg. 
Telephone 57 047 





RTIERT. 
IDAR -Eriunden von "HERRN PFARRER KÜNZLE, 


Ausgezeichnet von den sch hen C 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: "Bi ut und System- 
reini end, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
en; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf-R 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
-#h n bei Fı m) 
0 











(2503) Ach fühle, Gott fei Dant, 
befier. Meine Nachbarn dachten, ich 
würde nie wieder gejund werden. Sch 
will jedermann jagen, daß Lapidar 
mich allein wieder geſund gemacht 
hat. Sie können meinen Namen ver— 
Sffentlichen, wenn Sie tollen, denn 
ich wünſche Ihnen viele Kunden. 
Mrs. S. Haufchild, Sacramento, Cal. 


(2504) Ach war längere Zeit lei— 
dend mit hartem Nheumatismus und 
yerjuchte verichiedene Medizinen, aber 
ıhne Erfolg. Endlich entichloß ich 
mich, auch einen Verſuch mit Lapidar 
su machen. Was alle andern Präpa— 
rate nicht erreichten, das hat Lapidar 
getan. Es furierte mich bon meinem 
Rheumatismus. 

Es ſind nun ſeither mehrere Jahre 
verfloſſen und wenn ich je wieder ei— 
nen Anfall von Rheumatismus be— 
kam, habe ich immer wieder meine 
Zuflucht zu Lapidar genommen und 
es hat mir jedesmal in Zeit geholfen, 
was ich dankbar bezeuge. Möchten 
noch viele Rheumatismuskranke ihre 

Zuflucht zu Lapidar nehmen! 

Fred Deihle, Oakland, Cal. 
Zeugniſſe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 

Beſtellen Ste ſofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a 82.50 per 
Flaſche, von der 
Lapidar Co, Chino, Cal. 











Mennonitiſcher Lehrer 
mit Zeugnis 2. Klaſſe ſucht Anitel- 
lung. Bin verheiretet.. Unterrichte 
Religion und Deutic. 
Kohn 9. Bol, 
Bor 50, Maniton, Man. 





1 4, Anguſt 





Den größten Bruſtumfang ha. 
ben. Die Bewohner bon Hochflächen, 
wie 3. B. in Tibet, Peru, Mexiko, 
Dies rührt daher, daß die Luft in 
diejen Höhen nicht jo viel Sauerjtoff 
enthalt wie in der Ebene und die 
Menſchen der Hochebene deshalb tie, 
fer einatmen müſſen. Dies beein. 
flußt den Körperbau in der Weife, 
daß jich der Brujtumfang dehnt. 



























































Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exrauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por. 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben bon 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfert. 

ger der einzig echten, reinen eyanthe. 

matifden Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, D, 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falichen Anpreifungen. 


Dr. L. J. Wesel 


Dentiher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man, 
Dffice-Bhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 








Hecilfräuter. 


ga 





794 Main Street, Winnipeg, Man, 





Erwarttude Krauen 


fünnen frei unterſucht werden nnd 
erhalten Eojtenlos Natichläge im 
Concordia Krankenhaus, 
291 Machray Ave., Winnipeg, von 
Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags nnd lant 
Vereinbarung. 





dran Jak. Perf 
Quartier u. Kofthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der C. P. R. Station. 
VBerrretung von Dr. Peter Fahr 
ney’8 Alpenfräuter, Heilöl-Magen- 
itärfer. 





Gute Koſt und Quartier. 
bei 
Joh. Koh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str, Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 


— 








SLehrer ſucht Stellung. 


Bor P. Rundſchau Publ. Houſe. 











Suche Stelluna als Lehrer, mo ich 
auf „Permit“ antreten könnte. Bin 
verheiratet. Angebote richte man al 
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Wie E + 

te kommt es, 

daf fo viele Leiden, die augenjcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getroßt haben, gehoben werden durd) die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Weil es direkt an die Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syſtem, 
geht. Es iſt aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet ſich bereits über hundert Jahre im Gebrauch. 

63 wird nicht durch) Apotheker verkauft, ſondern dirckt geliefert 

aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wajhington Blod. Zollfrei in Kanada geliefert. Chicago, JH. 




















. > ! 
Erfinder Farmland! 
hei Verbeſſerte und ausgerüftete Far— 
Een = eg wo men im Winnipeg Difteift zu ha 
über Anmeldung 5 5 i — —û— —— 
für Ihre Erfindung. Strengite ben, wo es noch eine Mißernte 
Diskretion. Gebühren mäßig. gegeben hat. Leichte Bedingungen. 
G. Weiß American Land & Loan Go., 
” eiße, —— 
* 35 C. P. R. Bldg., 
718 Megntyre Block, — Winnipeg Winnipeg, Van. 
u “a 








Fleichmaſchinen. — * 
Aleranderwert Fleichmaſch Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 an. 
Alles find garantierte Maſchinen. 
Schreibt um eine freie Lijte. Wir 
verſchicken überall hin. 

SINGER BRANCH, 
300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 








Land Kontrakt 
Yuf Lager alle Größen, ſowie alle Zur NRichtigftelung und eventueller 
Zeile: Lochſcheiben, 2 und 4 Elingige Uenderung bon Land-Kontrakten, ſowie 
Meſſer, Wurſtrohre. um Nat in allen Rechtsangelegenheiten 
Bitte, verlangt Kataloge und ende man fich vertrauenspoll perfönlich 


Preiſe. oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Standard Importing & Sales Co. Gute armen, mit oder ohne Ausrü—⸗ 


Winnipeg, Man. ſtung in allen Teilen Weſt-Canadas bes 


— —— — ſtens zu verlaufen, Anzahlung erforder⸗ 
Frei an Aſthma— und lich. 
Huno Carſtens 


Henfieberleidende. 250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 
Ein freier Verſuch einer Methode, den - u 


jeder ohne Unannchmlichkeiten und i 2 
Nach Merito! 


Zeitwerluft anſtellen kann. 
Wenn Sie an den furchtbaren Aſthma⸗ ER Di i " 

Nach der Dreichzeit fahre ich nad 
Mexico mit einen fpeziell für Paſſa— 


oder Heufieberanfällen leiden, tvenn Sie 
nah Atem ringen, als ob jeder Hauch 

giere eingerichteten Bus. Alle Ein— 
richtungen beſonders bequehm. 


der letzte wäre, dann verſäumen Sie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go. um 

Alle Anfragen wegen Zeit und Be— 
dingungen richte man an: 


156 Princess St., 











eine freie Probe dieſer merkwürdigen 
Methode anzuhalten. Es iſt ganz egal, 
wo Sie wohnen, oder ob Sie ſchon kei— 
nen Glauben an irgend eine 
unter der Sonne mehr haben, jchreiben 
Cie um eine freie Probe. - Wenn Gie 
Ihr Leben lang an dieſer Krankheit ge— 
len und alles verſucht haben, was nach 
Jhrer Ueberzeugung das beſte Mittel ge— A 
en dieje furchtbaren Anfälle war, und Mu j if 
Sie mutlos und niedergejchlagen find, | * 
ſchreiben Sie um dieſe Probe. Na I J. F. Klaſſen, B. A. 
Se on heute. * — 
En nn pen I Gebe Muitkitunden in 


Warten Sie nicht! n AN . 
Klavier und Theorie. 


Medizin Kr. M. Enns, 
Winkler — — 


Manitoba. 





Studio 56 Donald St. 


Freier Probe-Kupon. 
* Klone 88 118 


Frontier Aſthma Co., 
32789 Frontier Bldg., 

462 Niagara St., Buffalo, RI. 
Senden Sie freie Probe Ihrer 


Methode an: .......... dns 


rn nn... 








Kvit und D Quartier 


zu haben bei 


Fran Suſie Rempel, 
65 Lily Street, Winnipeg, Man. 

















de find, unjere Mennoniten in gefchlofienen Kolonien anzuſiedeln, nur ijt et— 
was Anzahlung erforderlich. Man adrefjiere: 
Mennonite Immigration Nid, 
l 709 Mining Exchange Bldg. — Winnipeg, Manitoba. 
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Schiffsfarten 


für direrte Verbindung zwischen Deutſchland und Canada zu denjelben Bes 

l dingungen wie auf allen anderen Zinien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Llohd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Eure Berwandten anf einem dentihen Schiff 
kommen! Unterftäßt eine bentihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswähr 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und loſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Benceral- Agentur für Ganada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 








I 








[) E 
Borjigender: Dr. ©. Siebert Sekretär: A. Buhr 


/ 

Die Mennonite Immigration Aid 

Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und förperlich fehler: 
freien Mennoniten, der feinen YAusreifepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 
bindung mit der 

KGanadian National Gifenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreiſe find biejelben wie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
jind die allerbeften, da die Canadian National Regierungs bahn ift und das größ— 
ſte Bahnneb in Canada befitt, und die Cunard die weitaus größite Sciffs- 
gejelichaft ift. 

Wir laden auch ein mit uns wegen Anfiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrefpondieren, da wir imſtan— 














ABB IR TA Dat N N a Pe CD Da NAD aD JB De DE DD Te a ED Da Fa 
Cunard Zıne 


Die älteste Schiffs- 
linie nach 
Kanada 1840-1929 


Tetzt ist die richtige Zeit fuer die "Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und Ger- 
wandten nach Kanada zu bringen. 

Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und ZWuelfe bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 

Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, 80 besorgt die 
Cunard Line die Weberweisung zum 





+ 
& 
a 
* 
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—— — niedrigsten Satze. 
100 Pinder Block Bie Cunard Line hat Bueros in allen 
SASKATOON europaeischen Laendern. Diese Bueros 
401 Lancaster Bidg. werden Ihren Familien und Freunden in 
CALGARY jeder Weise helterw 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 


36 Wellington St. W. 


TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 


EEE (mad 


4 ALS DE DE EL CH Wei Da DD De Da Da Da DD Va DD DD a VD Da DD De VD un 


— In einer Londoner Verjteige- Ach ſchicke hiermit für: 
rung wurde — ein Nadhtgewand der J. Die Menn. Rundſchau ($1.25) 
Königin Eliſabeth mit 600 Dollar 9 Den Chr. Kugendfreund ($0.50) 
bezahlt. 2. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
Den Rundihau-Kalender ($0.10) 


EB ER I I PP DT FED ED DE Pa DD 1 De DE a 


* 








Zuſammen beſtellt: 1. u. 2 - $1.50; 


Steht hinter Deinem Namen der 1.3 82.00: 1,2 u. 3 - 92,9: 


Vermerk, daß „bezahlt bis 1930”? 


— Dürften wir Dich bitten es zu er- Beigelegt find 8... — 

möglichen? — Wir brauchen es zur Name 

weiteren Arbeit. Im Voraus von EST) .................. 

Herzen Danf! GR TE een — 
> Beitellzettel A Staat oder Proving. —— 
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— Der zurücgetretene Premier 
Frankreichs, Boincare, hat fich einer 
Dperation unterworfen. 

— Rußland hat das Militär in 

Sibirien mobiliſſert. In der Mand- 
ſhurei jollen 2 rufjiiche Negimenter 
gemeutert haben. 

Präſident der C. N. N., 
Sir Thornton, weilte letzte Woche in 
Winnipeg. 


— Der 


— In Minncapolis wollten zwei 
Flieger den Dauerreford brechen, 
ſtürzten herab, einer verlor ſein Le 
ben, der andere wurde ſchwer verwun 
det. 


— W. D. Sanders, ein Redakteur 
bon Norfolk, Ba., der kürzlich für das 
Tragen fühler Stleidung jeitens der 
Männermelt: eingetreten war, ſetzte 
nun das Recht, öffentlich in Bajamas 
einberzuwandeln, der  gejeglichen 
Prüfung aus, indem er jelbit in ei- 
nen hellblauen Eremplar dieſer Gat- 
tung die Main Street in Elizabeth 
City, N. E., entlang jtolzierte. Er 
wurde prompt von dem Wolizeichef 
verhaftet und auf die Polizeiwache 
gebracht, wo der Mayor perjönlich 
die Angelegenbeit in die Hand nahm. 
Dieſer jtellte jedoch feit, da er weder 
in der Verfaffung von Nord-Caroli 
na noch in der der Ver. Staaten ir- 
gend etwas finden fünne, was irgend- 
jemanden am Einberwandeln in Pa— 
jamas hindere, wenn er den Wunſch 
darnac) babe. Der Mayor beichlof; 
feine Erflärung mit den Worten: 
„Wenn ich den Mut dazu hätte, wür— 
de ich ſelbſt fo gehen.” 


— Ein neuer Ausbruch des Vul— 
fans Kilaueg auf Honolulu wird von 
der Inſel Hawaii gemeldet. Die Mel- 
dung aus Hilo bejagt: „Der Krater 
Salemaumau ijt feit heute morgen 
6.30 Uhr tätig, feurige Fontänen 
ſchieß en bis zu 150 Fuß in die Höhe. 
Der Anblick iſt prächtig und der Aus— 
bruch iſt ſehr ſtark.“ 

Der Krater iſt gegen 3500 Fuß 
mweit und 1500 Fuß tief. Silo ijt ge- 
gen 35 Meilen vom Kilauca-Bulfan 
entfernt, der ficy bis zu 4000 Fuß 
iiber den Meeresjpiegel erhebt. Der 
legte Ausbruch des Bulfans, des 
größten noch tätigen fenerfpeienden 
Berges der Welt, wurde im Februar 
dieſes Nahres gemeldet. 
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— Die drei deutichen Rieſen, die 
Deutichland anjtatt jeine Kenntniffe, 
feine Zeit und jeine Finanzen für 
Kriegsentwicelung, wie’3 die andern 
Reihe tun, dahinzugeben, aufgebaut, 
bat dadurd den erſten PBlag in der 
Welt im Transportweſen ſich zurück— 
erobert. 

Oben ſehen wir den „Grafen Zep— 
pelin“, der ſeinen Flug um die Welt 


angetreten bat von Lakehurſt, N. S., 
nt 22 Paſſagieren. Er wird Sta 
tionen in Friedrichshafen, Deutſch— 
land, Tortw, Japan und Los Angeles, 
U. S. A. machen, und dann etwa 
zum 3. September ın Lakehurſt ein?— 
troffen. 

Unter ihm ſehen wir das Rieſen— 
ſlugſchiff mit 12 Motoren, von denen 
nur 8 zum Flug erforderlich ſind. 








TS A 





Es haben in letzter Zeit wichtige 
Veränderungen in der Berwaltung 
der Canadian National Eifenbahnen 
itattgefunden, welche w.r.: 1. Auguſt 
in Kraft fein follten. Gtliche bon den 
in Frage kommenden Perjönlichkeiten 


S \ 
——— N \R 


find oben im Bilde gezeigt: In der 
Mitte iſt A. E. Warren, früherer 
General Manager der Zentral-Regi- 
on, welcher VBizepräfident der weitli- 
Ken Region geworden ilt. Rechts iit 
W. A. Kingsland, früherer General 





Manager der weitlichen Negion, tit 
jet General Manager der Zentral- 
Negion geworden. Links it W. 4. 
Tiidale, früher Gehilfe des Gneral 
Managers, iſt jeßt zum General Ma- 
nager ernannt worven, 


Es fann auch auf dem Waſſer neben, 
und hohe Zellen tönnen 
gefährlich werden. Es fann 1008 
jagiere aufnehmen und 12 Mann B 
fagung, und daber eine Geichwindige 
keit von 150 Weeilen entwrdeln. 
September kommt es nach Ame 
geflogen. 

Dann unten fegen wir wiederd 
Ozeanrieſen „Bremen“ des M 
Deutſchen Lloyd. Der Cunard Dam 
pfer „Mauretania“, oer folange DE 
Weltgeſchwindigkeitsrekord hielt, 
auf jeiner Nitefreiie nach England fe 
ne frithere Geſchwindigleit verbeſſeth 
brauchte jedoch 5 Binden länget 
um den 7 zean zu kreuzea. Der „Are 
men“ hatte die Rückreiſe in 4 Tage 
14 Stimden und vu Minuten ge 
macht. 

— In Spofane, Waih., iit die U 
ße 110, fo daß die Menichen us 
ren Schlafzimmern durch die Higet 
trieben wurden. 

— In England itreifen 500,00 
Arbeiter. Die Verſuche, es beizul 
gen, mißlangen. 

— Gandhi, der Hindu, verlan 
fiir Indien die Rechte einer Do 
on, oder es ſoll 1930 zur gewa 
men Befreiung fonmen. 

— 13 Miſſionare follen in 
fetten 2 M onaten am Typhus geil 
ben ſein in Kanſu, China. 


ihm nid 
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